
ES LEBE DER GROSSE OKTOBER*
wAY/Es erstarke 

und gedeihe unsere 

große Heimat—die 

Union der Sozialistischen 

Sowjetrepubliken!

UNTER DEM BANNER 
DES LENINISMUS

Das Sowjet land, die ganze fortschrittliche Menschheit 
feiern den 57. Jahrestag der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution. Mit guter, freudiger Stimmung bege­
hen ihn die Sowjetmenschen. Mit ruhmreichen Arbeitser­
folgen beim Aufbau der kommunistischen Gesellschaft 
ehren sie diesen Feiertag.

Sich auf den unumschränkten Beistand und auf die 
schöpferische Aktivität der Werktätigen stützend, set­
zen die Kommunistische Partei der Sowjetunion, ihr 
Leninsches Zentralkomitee die unsterbliche Sache der 
Oktoberrevolution fort und entwickeln sie weiter. Sie 
lebt fort und erstarkt in der konkreten Erfüllung der 
historischen Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, des vom Parteitag proklamierten Fledens- 
programms.

Traditionsgemäß haben sich am Vorabend des Feier­
tags. am 6. November. Im Kongreßpalast des Kreml 
Bestarbeiter der Produktion, Leiter der Ministerien und 
Ämter, Wissenschaftler und KulturschaBende. Ange­
hörige der Sowjetarmee und der Seekriegsflotte, Werk­
tätige des Gebiets Moskau versammelt. Hier fand die 
Festsitzung des Moskauer Sowjets der Werktätigende­
putierten und des Stadtkomitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion statt, die dem 57; Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution gewidmet

Mit stürmischem anhaltendem Beifall begrüßten die 
Sitzungsteilnehmer die Genossen L. 1. BRESHNEW, 
J. W. ANDROPOW, A. A. GRETSCHKO, V. W. GRI­
SCHIN, A. A. GROMYKO. A. P. KIRILENKO. A. N. 
KOSSYGIN, K. T. MASUROW, A. J. PELSCHE, N. V. 
PODGORNY, D. S. POLJANSKI, M. A SUSLOW, 
A. N. SCHELEPIN. P. N. DEMITSCHEW. B. N. PO- 
NOMARJOW, M. S. SOLOMENZEW. D. F. USTINOW, 
W. I. DOLGICH, I. W. KAPITONOW, K. F. KATU­
SCHEW.

Im Präsidium waren auch die stellvertreten­
den Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrates der UdSSR, 
Mitglieder Jes Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Veteranen der Kommunistischen Par- 
tel, Vertreter der Sowjet-, Partei- und gesellschaftlichen 
Organisationen der Hauptstadt, Raumflieger der UdSSR, 
angesehene Menschen der Stadt.

Der Festsitzung wohnten auch zahlreiche ausländi­
sche Gäste, Diplomaten bei.

Die Festsitzung eröffnete der Vorsitzende des Voll­
zugskomitees des Moskauer Stadtsowjets W. F. Pro­
myslow.

Im Saal ertönte die Staatshymne der UdSSR.
In der Festsitzung hielt das von den Versammelten 

warm empfangene Mitglied des Politbüros des ZK dar 
KPdSU, Außenminister der UdSSR A. A. GROMYKO 

ein Referat.
Die Festsitzung Ist zu Ende. Es ertönt erneut die 

Staatshymne unserer Heimat.

Nach der Festsitzung fand im Kongreßpalast des 
Kreml ein großes Konzert statt.

Dem Konzert, das mit großem Erfolg verlief, wohn­
ten die Leiter der Partei und Regierung bei.

Festsitzungen, gewidmet dem 57. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober, fanden In den Hauptstädten der Unlons- 
republlken und In anderen Städten unseres Landes

„W. I. Lenin verkündet die Sowjetmacht“. Gemälde des Kunstmalers W. A. Serow.

Auf dem Weg des Oktober—zu neuen Siegen 
der Sache des Kommunismus und des Friedens
Referat des Genossen A. A. GROMYKO in der Festsitzung anläßlich 
des 57. Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
im Kongreßpalast des Kreml am 6. November 1974

Im Zentralkomitee 
der KPdSU

Teure Genossen!
Teure ausländische Gäste!
Das Sowjetvolk, alle Arbeitsmen­

schen auf der Erde begehen den 
ruhmreichen Feiertag des Großen 
Oktober. Vor 57 Jahren haben die 
Arbeiter und Bauern Rußlands, ge­
führt von der Partei Lenins, die 
Macht in ihre Hände genommen 
und den weltersten Staat der Werk­
tätigen geschaffen.

Die Geschichte kennt kein Ereig­
nis. das den gesamten weltweiten 
Entwicklungsgang so tiefgreifend 
beeinflußt hätte wie die Große So­
zialistische Oktoberrevolution.' Sic 
änderte entschieden das Schicksal 
der Völker, eröffnete die Ara des 
Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus und zeichnete den Weg 
zurrt Frieden und Fortschritt vor.

Gegenwärtig schreiten unter dem 
Benner des Oktober zusammen mit 
dem Sowjetvolk die Völker der so­
zialistischen Brudcrländer. Viele 
von ihnen begingen vor kurzem die 
denkwürdigen Jubiläen ihres neuen 
1-cbens.

Mit der Oktoberrevolution sind 
die Erfolge der Kämpfer gegen Im­
perialismus und koloniale Sklaverei, 
ifir ftelheit und nationale Unabhän­
gigkeit eng verbunden.

Die Sache des Oktober Ist eine 
lebendige und Millionen Werktäti­
gen aller Kontinente nahe Sache. 
Die Erfahrungen des Oktober sind 
ein unschätzbarer Reichtum der In­
ternationalen Arbeiterklasse. Der 
Oktoberfeiertag ist ein Fest der ge­
samten fortschrittlichen Menschheit.

Unsere Heimat begeht den 57. 
Jahrestag der Oktoberrevolution in 
voller Blüte Ihrer Kräfte und MachL 
Sie hat die vordersten Zielmarken 
des sozialökonomisclicn und kultu­
rellen Fortschritts erreicht. In un­
serem Land wurde die Gesellschaft 
des entwickelten Sozialismus ge­
schallen, und der kommunistische 
Aufbau wird erfolgreich verwirk­
licht. Das ist das Hauptergebnis der 
Geschichte nach dem Großen Ok­
tober, das Ergebnis der hingebungs. 
vollen Arbeit aller Generationen der 
Sowjetmenschen;

Die Gedanken und Bemühungen 
unseres Volkes sind gegenwärtig 
von dem Streben durchdrungen, die

Beschlüsse ' des XXIV. Parteitags 
der KPdSU zu realisieren, die Aufla­
gen des neunten Plânjahrfünfts zu 
erfüllen, um damit einen ncuen gro­
ßen Schritt in der weiteren Festi­
gung der Macht unserer sozialisti­
schen Heimat vorwärtszukommen.

Unsere Arbeitstaten und Erfolge 
im kommunistischen Aufbau sind 
die Grundlage der unentwegt 
wachsenden internationalen Autori­
tät der UdSSR. Im Namen des Völ­
kerglücks, im Namen der gesamten

1. Unter der Führung 
der KPdSU—auf Leninschem 
Kurs des kommunistischen 
Aufbaus

Genossen! Diese 57 Jahre in der 
Geschichte unseres Staates sind 
Jahre beharrlicher Arbeit und des 
Kampfes des Sowjetvolkes für die 
Verwirklichung der Ideale des Ok­
tober. Während wir den Jahrestag 
der Oktoberrevolution begehen, zie­
hen die Sowietmenschen mit dem 
Gefühl berechtigten Stolzes das Fa­
zit der ruhmreichen Errungenschäf- 
len auf allen Abschnitten des kom­
munistischen Aufbaus.

Hervorragende Ergebnisse haben 
wir in der wichtigsten Sphäre der 
Lebenstätigkeit unserer Gcsellschalt 
— in der Volkswirtschaft — erzielt. 
Die gegenwärtige sowjetische Öko­
nomik — das sind der grandiose 
Maßstab unserer Produktion, ein 
hohes und stabiles Wachstumstcm- 
C ständige technische Vervoll- 

lunnung aller Wirtschaftszweige.
Von ihrer dynamischen Entwicklung 
zeugt die Tatsache, daß in den 
letzten zehn Jahren das National­
einkommen unseres Landes auf das 
Zweifache gestiegen ist. In dieser 
Zeit wurde ein größeres Produk­
tionspotential als in der gesamter, 
vorlierlgen Geschichte des Sowjet­
staates geschaffen.

Mit jedem Sdhritt vorwärts of­
fenbaren sich deutlich die Vorzüge 
und Möglichkeiten der sozialisti­
schen Ökonomik. 

kommenden Menschheit kämpft die 
KPdSU beharrlich und zielstrebig 
für den Frieden. Dieser edle Kampf 
wurde uns vorn' großen Lenin, 
Im Dekret über Frieden, dem ersten 
Dekret der Sowjetmacht, vermacht.

In eng geschlossenen Reihen un­
ter der Leitung seiner erprobten 
kämpferischen Vorhut — der Kom­
munistischen Partei — schreitet das 
Sowjetvolk sicheren Schrittes auf * 
dem vom Oktober vorgezeichneten 
Weg.

Unser Land löst Aufgaben von 
niedagewesenem Ausmaß. Alljähr­
lich werden Hunderte Betriebe in 
Nutzung genommen, solche Indu­
strie- und Energiegiganten wie das 
Autowerk an der Kama und da. 
Wasserkraftwerk Sajano-Schuschen- 
skoje. werden errichtet, die Baikal- 
Amur-Eisenbahnmagistrale wird gc. 
baut. Immer neue Naturreichtümer 
Sibiriens ' und des Fernen Ostens 
werden in den Dienst der Heimat, 
gestellt. Wir haben mit der Erfül­
lung des von der Partei beschlosse­
nen Programms der Entwicklung 
der Nichtschwarzerdezone Rußlands 
begonnen, dessen Realisierung ein 
kolossales Territorium unseres Lan­
des umwandehi wird.

Zugleich verwirklicht unsere Par 
tei gewaltige Maßnahmen, die auf 
die Hebung dos Wirkungsgrades 
der sozialistischen Produktion und 
Ihre allseitige qualitative Vervoll­
kommnung gerichtet sind. Das So­
wjetvolk ringt um neue Erfolge In 
der Schaffung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus.

Unsere sozialistische Industrie 
schreitet sicher den von den Direk' 
tiven des X.XIV. Parteitags der 
KPdSU festgesetzten Zielmarken 
entgegen. Nach vorläufigen Anga­
ben wird sieb ihr Proauklioiisiiin- 
fang In vier Jahren mehr als um 

ein. Drittel vergrößern. Das heißt, 
in diesen vier Bianjahren werden 
mehr ‘Industricerzeugnisse herge­
stellt werden als im ganzen ver­
gangenen Planjahrfünft.

Das laufende Jahr 1974 ist durch 
einen weiteren Aufschwung der 
Arbeitsaktivität der Massen, durc.i 
die Hebung der Effektivität der 
Volkswirtschaft gekennzeichnet. Wir 
werden seine Endresultate noch aus­
werten. Nichtsdestoweniger ist es 
schon heule klar, daß wir heuer 
den höchsten Industriezuwachß im 
gesamten pianjahrfünft erzielen 
werden. Es genügt zu sagen, daß 
er in zehn Monaten 8,2 Prozent 
ausgemacht hat. Die Arbeitsproduk­

tivität ist dabei um 6,6 Prozent ge­
stiegen. Diese Kennziffern über­
treffen wesentlich die geplanten. Sie 
übertreffen auch- die Zuwachsrate 
der größten kapitalistischen Länder 
der Welt.

Die Im Jahr 1974 erzielten Erfolge 
sind von besonderer Bedeutung. Die­
ses Jahr ist im Kampl der Spwjet- 
menschen für die Realisierung der 
Planaufgaben des pennten Plan- 
jalirfünfts wirklich bestimmend ge­
worden. Seine Errungenschaften 
bilden ein zuverlässiges Fundament 
für die erfolgreiche Arbeit im letz­
ten, abschließenden Jahr des lau­
fenden Planjahriünfts.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft erzielten ebenfalls gute Er- 
Scbnlsse. Trotz der ungünstigen 
/ittcrungsvcrhältnissc Tn einer 

Reihe von Gebieten ' ist der Ge­
samtertrag von Getreide 
Im Land gut. Er ist geringer als 
im Vergangenen, dem ertragreich­
sten Jahr,- aber größer als die 
Ernte nllyr vergangenen Jahre.

Stößarbelt leisteten die Land­
wirte im Wolgaland und Ural, 
in Nordkaukasien tuid in den 
zentralen Schwarzerde- und Nlcht- 
schwarzerdegcbletcn , der Russi­
schen Föderation. Schon zwei Jah­
re nacheinander hat die Ukraine 
eine Milliarde Pud Getreide in die 
Staatsspeiclicr der . Heimat ge­
schüttet. Eine reiche Ernte hat man 
in Belorußland und in den balti­
schen Republiken cingcbracht.

Die Baumwollzüchter haben ihre 
Erfolge verankert und gemehrt. 
Sie haben ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren erfüllt. Al­
lein die Kolchose und Sowchose in 
Usbekistan brachten über 5 Mil­
lionen Tonnen Baumwolle ein. Ins­
gesamt erhielt unser Staat schon 
über acht Millionen Tonnen Roh­
baumwolle. Solch eine reiche Ern­
te kannte die Geschichte der va­
terländischen Baumwollzucht noch 
nicht.

Nach den Ergebnissen für zehn 
Monate urteilend, haben auch die 
Viehzüchter unseres Landes die re­
elle Möglichkeit, den Volkswirt- 
schaftsplap für dieses Jahr zu über­
bieten.

Das, was in der Entwicklung der 
Agrarproduktion getan wurde, ist 
das Ergebnis hoher Organisiert­
heit, selbstloser Bemühungen der 
Kolchosbauern und Sowchojar- 
beiter, der volksumfassenden Für­
sorge für das sowjetische Dorf, 
Es ist das Ergebnis der wissen­
schaftlich begründeten Agrarpo­
litik unserer Partei und der stän­
digen Aufmerksamkeit, die sie der 
Landwirtschaft schenkt.

Wenn man von den Positionen 
des heutigen Tages auf den Zu­
stand unserer Landwirtschaft,_sa- 
Een wir, vor zehn Jahren zurück­
lickt. so sehen wir, was für ge­

waltige Veränderungen sich in 
dieser Zeit vollzogen haben,. An­
gelangen vom Märzplenum (1965) 
ile.s ZK der KPdSU, das die 
Grundrichtungen In der Entwick­
lung der Landwirtschaft unseres 
Landes vorgemerkt hat. löst die 
Partei unentwegt. Schritt für 
Schritt, ‘Knotenfragen des Auf­
stiegs der Agrarproduktion, sie ver­
wirklicht konsequent den Kurs 
auf ihre Intensivierung und Festi­
gung der materiell-technischen Ba­
sis des Dorfes. In großem Maß­
stab wird die Komplexmechanisle- 
rung und Chemisierung der Land­
wirtschaft diirchgéfünrt. Große 
Arbeiten zur Melioration der Län­
dereien hat man entfaltet. Dadurch 
konnten die Leistlingen Im Acker­
bau und in der Viehzucht gehoben, 
die Ökonomik der Sowchose und 
Kolchose wesentlich gefestigt 
und letzten Endes ein grundsätz­
licher Umschwung In der Entwick­
lung der Landwirtschaft gesichert 
werden.

(Fortselzung S. 2)

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
hat einen Bericht der KPdSU-Dele­
gation zum Warschauer Konsulta- 
tivtreffen vom 16.—18. Oktober ent­
gegengenommen und die Ergebnisse 
des Treffens sowie die von der Dele­
gation geleistete Arbeit gebilligt.

Das Politbüro bringt die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die 
Vorbereitung und Einberufung einer 
Konferenz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas, worüber 
in Warschau Übereinstimmung' er­
zielt wurde, zum Erfolg des Kamp­

Festversammlung 
in Alma-Ata

Dem 57. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
war eine Festsitzung der Öffent­
lichkeit der Stadt gewidmet, die 
am 6. November in Alma-Ata, im 
Staatlichen den Leninorden tra­
genden Akademischen Abai-Thea- 
tcr stattfand.

Die Bühne des Opernhauses ist 
festlich geschmückt. Im Hinter­
grund ist ein großes Bild des 
Gründers der Kommunistischen 
Partei lund des Sowjetstaates, des 
Führers der Oktoberrevolution Wla­
dimir Iljitsch Lenin. Hell leuchten 
die Ziffern „1917—1974". Auf ro­
tem Stoff steht geschrieben: „Es 
lebe der 57. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution!" 
Auf der Bühne— Militärchrcnwache.

Im Präsidium der Versammlung 
sind dns Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, der Erste Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans 
D. A. Kunajew, die Mitglieder des 
Büros des ZK der KP Kasachstans 
A. A. Askarow. B. A. Aschimow. 
A. M. Wartanjan. M. B. Iksanow. 
S. N. Imaschew, A. S. Kolcbajew. 
N. G. Ljaschtschenko. V. K. 
Mesjaz, W. K. Sewrjukow, die Kan­
didaten des Büros des ZK der KP 
Kasachstans K. A. Jegisbajcw, I. G. 
Slashnew, die Stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober- 

fes für die UnAvandlung Europas 
in einen Kontinent des dauerhaften 
Friedens und der Zusammenarbeit, 
für die Grundinteressen der Werk­
tätigen aller Länder beitragen und 
die Sache der Demokratie und des 
Sozialismus fördern wird. Darauf 
wird die KPdSU, geleitet von den 
Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus und des proletarischen Inter­
nationalismus, auch künftig in enger 
Zusammenarbeit mit den Bruder­
parteien hinwirken.

sten Sowjets der Kasachischen SSR 
A. L. Tschassownikowa, Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR S. S. 
Dshienbajew, M. I. Iljin, S. T. 
Takeshanow. A. W. Tscherekajew, 
Veteranen der Oktoberrevolution, 
des Bürger- und des Großen Va­
terländischen Krieges, Wissen­
schaftler, Kulturschaffende, Best­
arbeiter der Industriebetriebe, Mit­
arbeiter dér Partei- und Sowjet­
organe.

Die Versammlung eröffnete der 
Vorsitzende des Alma-Ataer Stadt- 
vullzugskomitecs J. D. Duissehow.

Es ertönen die Staatshymnen der 
Sowjetunion und der Kasachischen 
SSR.
" Dio Versammlungstcilne h m c r 

wählen einstimmig das Politbüro 
des Zentralkomitees der KPdSU mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genoßen Lconid Iljitsch 
Breshnew an der Spitze ins Ehren­
präsidium.

Das Referat über den 57. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution hielt der Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
W. K. Sewrjukow.

Nach der Festsitzung gaben die 
Meister der Künste ein großes 
Konzert.

(KasTAG)
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Auf dem Weg des Oktober—zu neuen Siegen 
der Sache des Kommunismus und des Friedens

(Fortsetzung. Anfang S. I)

Den weiteren Aufstieg der land- 
jdrlschaftllchen Produktion und 
die Hebung Ihrer Effektivität be- ’ 
trachtet die KPdSU als eine ihrer 
vornehmsten Aufsehen. Zu ihrer 
Lösung mobilisiert sie die Be­
mühungen aller Ihrer Organisatio­
nen und aller Werktätigen.

Den Erfolg in der Erreichung 
der von unserer Partei gesteck­
ten Ziel« entschied und entschei­
det Immer die bewußte schöpferi • 
»ehe Tätigkeit der Millionen. Ihre 
sozialpolitische und Arbeit saktlvl- 
tât bestimmt das Schicksal der 
Volkswirtschaftspläne sowie das 
Wachstum der Stärke unseres 
Landes Im ganzen und die Ver­
besserung unseres gesamten Le­
bens.

Heute, da wir den Jahrestag des 
Großen Oktober feiern, sprechen 
wir mit viel Herzenswärme und 
Anerkennung von Menschen der 
Arbeit, von den sowjetischen Werk­
tätigen In Stadt und Land, die die 
Industriemacht unseres Landes 
mehren, die die Agrarprodution 
fördern, die ihre Krall und ihr 
Talent dem Aufblühen unserer 
aoziulistischen Heimat widmen.

Dieses Jahr lieferte uns neue 
Beweise dafür, daß die Initiative 
und Stoßarbeit der Werktätigen, 
der große Aulschwung des Wott- 
mewerbs sichere Beschleuniger 
•tkserer Vorwärtsbewegung sind.

Im sozialistischen Wettbewerb 
kommen die schöpferischen Fähig 
teilen unseres.Volkes voller zur 
Geltung, rr startet viele vortreff­
liche Initiativen.

Die Gegenplänc, Verträge Tau­
sender, Appelle der Aktivisten — 
diese und noch andere Formen des 
Wettbewerbs sind der Ausdruck 
des volksumfassenden Kampfes für 
die Erfüllung der Auflagen des 
neunten Planjahrfünfte. Sie üben 
einen immer merklicheren Einlluß 
auf die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, auf die Effektivität der 
Nutzung dei Ausrüstungen und 
Maschinen. auf die Ermittlung 
Sauer Produktionsreserven aus

Im Jahr 1974 wird die Wölks- 
wirtschaft durch die Erfüllung 
oqd.Überbietung der Gegenpläne 
und der sozialistischen Verpfllch- 
taugen zusätzliche Industriepro­
duktion ungefähr für 6 Milliarden 
Rubel erwirtschaften. Das ist es. 
was die hinreißende Arbeit der So- 
wjetmenschcn bedeutet

In unserer Gesellschaft, wo das 
Kriterium der Verdienste des Men­
schen seine Arbeit zum Wohl des 
Volkes ist. gibt es keine größere 
Ehre, als die Ehre, Bestarbeiter der 
Produktion zu sein. Es gibt bei 
uns Millionen solcher Menschen. 
Das sind wahre Fahnenträger des 
Planjahrfünlts. Sie erfreuen sich 
zu Recht allgemeinen Ruhms, all­
gemeiner Ehre und Achtung, und 
ihre Verdienste werden von unserer 
Pißei und Heimat würdig cinge- 
sefflRzt.

Genossen! Unsere Partei führt 
konsequent und Strikt die Linie 
auf die Erhöhung der qualitativen 
Kennziffern der Ökonomik, die In­
tensivierung der Produktion, auf 
den Aufstieg oer gesamten Wirt 
achaftstätlgkeit zu einem höheren 
Niveau durch. Sie erstrebt beharr 
lieh eine weitere Verbesserung der 
Organisation der Planung und 
der Produktionsleitung und eine 
allgemeine Verankerung eines wah­
ren Parteistils der Arbeit. Darin 
ersieht unsere Partei die wichtigste 
Voraussetzung für die Verwirkli­
chung ihrer Wirtschaftspolitik

Die Richtigkeit dieser Linie be­
stätigt sich überzeugend durch den 
Lauf der Erfüllung der Aufga­
ben des neunten Pianjahrtünfts. 
Die Wirtschaftsstruktur wird ver­
vollkommnet. die Produktionsko­
sten — verringert, die Produktivität 
der gesellschaftlichen Arbeit steigt 
stets. Dadurch pTrtf man Im lau­
fenden Jahr über 80 Prozent des 
Zuwachses des Nationaleinkom­
mens erzielen.

Jn letzter Zeil wurde ein ganzer 
Komplex von Maßnahmen zur 
Beschleunigung de» Tempo» des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts verwirklicht. In breiter 
Front wird die Ausrüstung der 
Volkawlrtschalt mit hochleistungs 
fähiger Technik und mit Mitteln 
zur Komplexmeclianlsierung und 
Automatisierung durchgeführt.

Die Forschung»-. Projektierungs­
und XonstruKtlonsorganlsatloncn 
und, Industriebetriebe leisten in 
enger Kooperation eine beharrliche 
Arbeit In der Erhöhung des tech­
nischen Niveaus und der Qualität 
der Erzeugnisse. Alljährlich wird 
im laufenden Planjahrfünlt die 
Produktion von Ober drclelnhalbtau- 
send neuer Erzeugnisse aufße- 
nommen. d. h. auf das Zweifache 
mehr als im achten Planjahrfünft.

Im ganzen haben wir allen 
Grund zu sagen, daß unser Land 
in der nach dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU verflossenen Periode 
In der Lösung der historischen 
aabe — eine organische Ver-

mg der Errungenschaften der 
wissenschaltHch-lechnlschen Re­
volution mit den Vorzügen des So 
zfaljsmus zu erzielen — merklich 
fortgeschritten Ist.

Zugleich verstehen wir alle 
gut. daß die Probleme der quali- 
Faflven Vervollkommnung def Öko­
nomik ständige Aufmerksamkeit 
und große Bemühungen fordern. 
Das Wichtigste Ist heute, wie 
Ltauftd lljitsch Breshnew gerecht 
betnhte, es zu lernen, dureh die 
Zahl und das Können Großes zu 
leisten, sich auch zu, den Reich­
tümern unseres Landes umsichtig 
zu. verhalten und unsere wichtigste 
Rroerve — dl« Erhöhung dea öko­
nomischen Nutzeffekts — In Gang 
zu setzen.

. Es handelt sich darum, daß die 
Produktivkraft des modernen Kön­
nens besser genutzt und die 
schnellste Einführung der Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
Technik in die Produktion gesi­
chert werden. Es geht um die Er­
höhung der Verantwortung und 
Sachlichkeit, um die strikt«'Ein­
haltung der Staats- und Arbeits­
disziplin, um die entschiedene 
Überwindung der vorhandenen 
Mängel und aller Erscheinungen, 
die unserem Vormarsch hindern. 
Wie auf dem Dczemberplenum 
(1973 des ZK der KPdSU her- 
vorgenoben wurde. Ist das eine 
Angelegenheit der Partei, eine 
pulltlscTie Sache.

Wir befinden uns an der Schwel­
le des letzten Jahres des neunten 
Planiahrlünfls. Dio Erfüllung und 
Überbietung der Volkswlrtschalts- 
plöne und die Stoßarbeit in der 
Abschlußotappe sind die wichtigste 
und verantwortlichste Aufgabe, die 
vor, uns stehl. Ihre erfolgreiche 
Lösung ist eine Gewähr für die 
Weiterentwicklung der sozialisti­
schen Ökonomik und Kultur und 
für die Hebung des Volkswohl­
standes.

Der tiefste Sinn und das Ziel der 
Tätigkeit der Partei der Kom­
munisten ist die Sorge um die Ar­
beitsmenschen. um das Wohl des 
Volkes.

Die gewachsenen Möglichkeiten 
der sozialistischen Ökonomik be­
rücksichtigend, stellte der XXIV. 
Parteitag der KPdSU bekanntlich 
als Hauptaufgabe de» neunten 
Planjahrfünfts eine bedeutende He­
bung des materiellen und kulturel­
len Lebensniveaus der Werktätigen 
aufgrund eines hohen Entwick­
lungstempos der sozialistischen 
Produktion.

Diese Aufgabe wird konsequent 
gelöst. Jede sowjetische Familie 
und jeder Sowjetmensch wissen 
aus eigener Erfahrung, wie vie­
les in den letzten Jahren für die 
Hebung des Volkswohlstandes ge­
leistet worden L-L

Gemäß den Direktiven des 
Parteitag» sind große Maßnahmen 
In der Erhöhung des Arbeitslohns 
verwirklicht worden. Et wurde lür 
einen großen Trupp der Werk­
tätigen — für Arzte, Lehrer, Ar­
beiter des Eisenbahntransports, Me­
chanisatoren der Landwirtschaft 
— erhöht.

Konsequent werden ein neuer 
höherer Mindestlohn eingeführt 
und die Tarifsätze und Gehälter 
für Arbeitskräfte mit mittlerem Ein­
kommen in den Produktionszwei­
gen erhöht. Diese sozial-ökonomi­
schen Maßnahmen sind für die An­
näherung des Wohlstandsniveaus 
verschiedener Bevölkerungsgrup­
pen von großer Bedeutung.

Insgesamt wird sich in der Perio­
de von 1971 bis 1974 der Arbeitslohn 
lür 47 Millionen Manschen — fak­
tisch lür jeden zweiten Arbeiter und 
Angestellten — erhöhen.

Eine wichtige Rolle in der He­
bung des Volkswohlstandes kommt 
den geselisclialilicnen Konsumtions­
fonds zu. Allein durch die Erhöhung 
der Renten, Stipendien, Beihilfen 
und anderer Zahlungen steigt in 
vier Planjahren da» Einkommen von 
30 Millionen Menschen.

Vor kurzem wurden vom ZK der 
KPdSU und vom Ministerrat der 
UdSSR zwecks Schaffung besserer 
Bedingungen für die Erziehung der 
Heranwachsenden Generation und 
der Erhöhung der materiellen Hil­
fe für Familien, die Kinder haben, 
Maßnahmen in der Einführung von 
Unterstützungen für Kinder aus 
minderbemittelten Familien bestä­
tigt. Der Staat stellt für die Aus­
zahlung solcher Unterstützungen 
1,8 Milliarden Rubel jährlich bereit 
Das ist ein neues beredtes Zeugnis 
der Sorge der Kommunistischen 
Partei um das Wohl des Völkes.

Indent unsere Partei das.Niveau 
der. Realeinkommen .der Bevölke­
rung erhöhe, leistet sie cine-grvße 
Arbeit in der Erweiterung der Pro­
duktion von Massenbedarfsartikeln. 
In hohem Tempo entwickelt sich der 
Kundendienst. Mit jedem Jahr kau­
fen die Sowjetmenschen Immer mehr 
Kleidung, Möbel, Kühlschränke und 
Fernsehgeräte. In der verflossenen 
Periode des Planjahrfünfts hat man 
solcher Waren viel mehr als >m 
ganzen vorangegangenen Planjahr- 
lünft verkauft.

Zugleich wachsen ständig auch 
die Ansprüche der Werktätigen, und 
zwar auch in bezug auf die Quali­
tät der Waren. Und das Ist völlig 
gesetzmäßig. Den Ausstoß von Mas­
senbedarfsartikeln erweitern. Ihre 
Qualität erhöhen, das Sortiment ver­
bessern, d. h, die Nachfrage der 
Bevölkerung In immer vollerem Um­
lang decken — darauf richtet unsere 
Partei, die Bemühungen der Arbeiter 
aller Bereiche der Volkswirtschaft 
und vor allem der Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie.

Eines der wichtigsten Kennzeichen 
de» Wohlstandes der Werktätigen 
sind die Wohnverhältnisse. Das 
Ausmaß des Wohnungsbaus in un­
serem Land kennt in der Welt nicht 
reineaglcichen. Von seinem Maß­
stab zeugt die Tatsache, daß allein 
in vier Planjahren eine Wohnfläche 
Ihrer Bestimmung übergeben werden 
wird, die dem Wohnraumlonds von 
vier solcher Städte wie Moskau 
gleich äst. In diesen vier Jahren 
werden 45 Millionen Sowjetmen- 
sehen neue Wohnungen bekommen 
und Ihre Wohnverhältnisse verbes­
sern, und unsere Partei ist bestrebt, 
daß die Bevölkerung immer besser 
mit Wohnungen versorgt wird, daß 
jede sowjetische Familie eine Ein­
zelwohnung hat., •

Die sozialistische Gesellschaft Ist 
die erste Gesellschaft der Geschich­
te, die für die Verbesserung der ma­

teriellen »owle der geistigen Le, 
bensbedingtingen jedes Werktätigen 
sorgt. Sogar als unsere Ressour­
cen »ehr beschränkt waren, wurde 
In unserem Land nicht nur ein Auf­
stieg der Produktion von Massenbe­
darfsartikeln gesichert, sondern 
auch da» lortscllrlttüchstc System 
der Bildung, des Gesundheitsschut­
zes und der sozialen Fürsorge ge­
schaffen.

Viel inhaltsreicher und mannig­
faltiger Ist heute das Leben des So­
wjetvolkes geworden. Das ist ein 
direktes Resultat der konsequenten 
Bemühungen unserer Portal, die 
auf <jlo Entwicklung der Kultur, 
Wissenschaft und des geistigen 
Reichtums der Gesellschaft gerich­
tet sind, Das neunte Planjahrfünft 
ist In dieser Hinsicht besonder» 
kennzeichnend.

Der Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung wird abgeschlos­
sen. Der Unterricht bi Mittel- und 
Hochschulen und die technische Be­
rufsausbildung der Jugend werden 
vervollkommnet, vieles hat man 
auch für die Stärkung der physi- 
aclien Gesundheit der Manschen, für 
die Verbesserung der Arbeit»- und 
Lcbensbedlngungen und für den 
Umweltschutz geleistet.

Der auf eine bessere Befriedigung 
der materiellen und kulturellen Be­
dürfnisse gerichtete Kurs des XXIV. 
Parteitags der KPdSU wird auch 
weiterhin konsequent und strikt 
fortgesetzt werden

Unsere Partei hob wiederhol', 
hervor, daß der Mensch das Wert­
vollste, unser größter Reichtum 
und seine allgemeine Entwicklung 
das Programmziel unserer Partei 
sind. Ihm stellt die Gesellschaft 
die ganze ProJuktlon, die gesamte 
Wissenschaft und Kultur, »Ile so­
zialen und politischen Institute In 
den Dienst.

Darin kommt das eigentliche We­
sen der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung und der »owjetl- 

• sehen Lebensweise zum Ausdruck, 
In der wir zu Recht die wichtigsten 
Errungenschaften des Oktober er­
sehen. In der sowjetischen Lebens­
weise »Ind die Einheit der Interes­
sen und Ziele der Sowjetmenschen, 
ihre Treue der Sache des Kommu­
nismus verkörpert. Ihre große Er­
rungenschaft sind die Brüderlich­
keit all« Nationen und Völkerschaf­
ten unsere» Landes und die uner­
schütterliche Freundschaft zwischen 
Ihnen, die während der Feierlich­
keiten, gewidmet dem 50. Grün­
dungstag der Union der SSR und 
auf unseren gemeinsamen Festen — 
den 50jährigen Jubiläen der Sowjet, 
republtken — markant zum Aus­
druck kommt

Die sowjetische Lebensweise ist 
ein neues System der Beziehungen, 
dem Kollektivismus und gegenseiti­
ge Hilfe, Achtung des Menschen 
zugrunde liegen. Höchst humani­
stisch ihrem Charakter nach, ver­
leiht sie Zuversicht in die Gegen­
wart und die Zukunft.

Mit unserer Vorwärtsbewegung 
erfahren die trefflichen Züge der 
sowjetischen Lebensweise ihre Wei­
terentwicklung. Bei uns werden, um 
mit Lenin zu sprechen, erfolgreich 
„höhere Formen des menschlichen 
Zusammenlebens" entwickelt' (Ges. 
Werke, Bd. 28, S. 40, russ.). Es 
hat sich eine neue historische Men­
schengemeinschaft — das Sowjet­
volk — herausgebildet. Die ideolo­
gisch-politische Einheit der Gesell­
schaft wird gefestigt, cs vollzieht 
sich eine weitere Annäherung aller 
ihrer sozialen Gruppen.

Die führende Rolle im kommuni­
stischen Aulbau, im gesamten Le­
ben unserer Gesellschaft gehört mit 
Recht der Arbeiterklasse — dem or­
ganisierten, gestählten und bewuß­
ten Trupp der Werktätigen. Den 
kommunistischen Idealen grenzenlos 
irgeben. setzt sie das Werk des re­
volutionären Proletariats Rußlands 
lort. Die Wektätigen der ganzen 
Welt schauen mit Begeisterung aul 
die Arbeiterklasse unseres Landes, 
auf ihre Heldentaten in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krieges 
wie auch In den Jahren der friedli­
chen Arbeit.

Im Bündnis mit der heldenmüti­
gen Arbeiterklasse tritt die Kolchos- 
bauernschalt aul. Mit der neuesten 
Technik ausgerüstet und kulturell 
unermeßlich gewachsen, leistet sie 
einen kolossalen Beitrag zur Ent­
wicklung de» Landes.

Mil dem Wachstum der ökonomi­
schen Macht, mit der Beschleuni­
gung des Tempos des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, mit der 
weiteren Bereicherung des geisti­
gen Leben» des Volkes erhöht sich 
gesetzmäßig die Rolle der sowjeti­
schen Intelligenz.

Das unverbrüchliche Bündnis der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauern 
und der Intelligenz, die Einheit al­
ler Klassen und sozialen Gruppen 
unserer Gesellschaft, aller Nationen 
und Völkerschaften des Landes — 
das Ist gerade jene Kraft, dank der 
die grandiosen Aufgaben des kom­
munistischen Aulbaus erfolgreich 
gelöst werden. Die Politik der Par­
tei zielt darauf hin, die gegenseiti­
ge Annäherung der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauern, der Intelligenz, 
die allmähliche Überwindung da 
wesentlichen Unterschiede zwischen 
Stadt und Land, zwischen geistiger 
und physischer Arbeit noch mehr zu 
fördern. Da» ist, wie der XXIV. 
Parteitag der KPdSU unterstrichen 
hat. einer der Hauptabschnitte im 
Aufbau einer klassenlosen komrnu- 
nistlscben Gesellschaft.

Die Partei trägt ständige Sorge 
um die weitere Entwicklung der so­
zialistischen Demokratie. Sie tut 
alles, damit die Tätigkeit der So- 
wjets der Werktätlgendepulicrten, 
der Gewerkschaften, des Leninschen 
Komsomol, aller gesellschaftlichen 
Organisationen des Landes noch ak­
tiv« werde.

Der weitgehend» Demokratismus

Ist ein charakteristischer Weaenszug 
der soziallstisclien . Wirklichkeit 
Der grundsätzliche Vorzug unserer 
Demokratie besteht darin, daß sla 
die Menschenrechte nicht nur ver­
kündet, sondern auch deren reelle 
Wahrnehmung garantiert. Der So­
wjetbürger ist von solchen sozialen 
Übeln wie Arbeitslosigkeit und Aus­
beulung. politische und nationale 
Diskrimination erlöst. Er besitzt al­
le Möglichkeiten für die Teilnahme 
an der Leitung staatlicher Angele­
genheiten, am gesellschaftlichen und 
Arbeltslcben.

Die Würde des Sowjetmonschcn, 
seine Rechte als Bürger werden 
durch die ganze Macht unseres Ge­
setzes geschützt. Zugleich erfordern 
der wahre Demokratismus, die wah­
re Volksmacht, die große Sache des 
kommunistischen Aufbau»» selbst 
ein holtes Bewußtsein und Verant­
wortungsgefühl.

Daher festigt die Partei die Or- 
Eslertlieit der Gesellschaft, er- 

sie die Verantwortung eines je­
den. Daher erzieht sie die Sowjet- 
manschen im Geiste der Unversöhn­
lichkeit gegenüber <fcn Mängeln, 
gegenüber allerlei Überbleibseln 
und gesellschaftswidrigen Erschei­
nungen, führt einen entschiedenen 
Kampf gegen da» Eindringen der 
bürgerlichen Ideologie. Sie strebt 
die Bildung der kommunisti­
schen Überzeugtheit, der politischen 
und Arocitsaktivltät, der bewußten 
Disziplin und Sachlichkeit bei al­
len Werktätigen an.

Indem <jie Partei jedem Bürger 
des Landes hohe moralisch-politi­
sche Qualitäten anerzieht, wird sie, 
wie W. I. Lenin gelehrt hat, auch 
weiterhin „arbeiten, damit die 
kommunistische Disziplin und kom­
munistisch« Arbeit den Massen ins 
Bewußtsein dringt, zur Gewohn­
heit wird, In Fleisch und Blut über­
geht". (Ges. Werke, Bd. 41. S. 108, 
russ.).

Alle unsere Errungenschaft«« in 
Industrie und Landwirtschaft, fn der 
Hebung des Wohlstandes der Werk­
tätigen und im kulturellen Aufbau, 
im weiteren Erstarken der politi­
schen und Ideologischen Einheil der 
sowjetischen Gesellschaft, in der Fe­
stigung der Völkerfreundschaft sind 
unter der Führung der kommunisti­
schen Partei «zielt worden. Sie 
läßt sich stets von ihrem treuen 
Kompaß — der marxistisch-leninisti­
schen Theorie leiten, »tützt atch auf 
ihre überaus reichen revolutionären 
Erfahrungen. Ihr Leninsches Zen­
tralkomitee, das Politbüro mit dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Leonid lljitsch Breshnew 
an der Spitze leisten eine wahrhaft 
gigantische Arbeit irr allen Berei­
chen des gesellschaftlichen Lebens, 
organisieren und lenken die schöpfe­
rische Arbeit des Sowjetvolkes. Je­
der Kommunist, jeder Sowjetmensch

II. Kampf der KPdSU um 
Frieden und Sicherheit der 
Völker als Verwirklichung 
des Oktobervermächtnisses

Genossen! Der Sieg der Oktober­
revolution bedeutete nicht nur die 
Ablösung der sozialen Ordnung 
in einem Lande. Sie kündete den- 
Untergang der gesamten Weltord­
nung an. die auf Ausbeutung, im­
perialistischer , Unterdrückung, Ge­
walttätigkeit und Kriegen gründe­
te. Sic leitete die Ära der revolu­
tionären Umwandlungen ein, die 
das Antlitz der Welt von heute von 
Grund iuf veränderten.

Gegenwärtig sind das sozialisti­
sche System, die internationale Ar­
beiterklasse, alle antiimperialisti­
schen Kräfte zu einem bestimmen­
den Faktor der weltweiten Ent­
wicklung geworden. Es Ist zutiefst 
gesetzmäßig, daß die jetzigen 
positiven Wandlungen in der Welt 
möglich geworden sind vor allem 
dank der Veränderung des Kräfte­
verhältnisses in der internationalen 
Aren.1 zugunsten des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus.
Karl Marx prägte die prophetischen 

Worte: „Im Gegensatz zur alten 
Gesellschaft mit ihrem ökonomi­
schen Elend und ihrem politischen 
Wahnwitz entsteht eine neue Ge­
sellschaft. deren internationales 
Prinzip der Friede sein wird... 
(Marx-Engels, Ges. Werke, Bd. 17, 
S. 5, russ.) Gerechter und de­
mokratischer Frieden war jener 
Appell, mit dem sich die Oktober­
revolution, der große Lenin an alle 
Völker und Regierungen wandten.

Das Banner der Leninschen Au­
ßenpolitik trug die Partei der 
Kommunisten durch die Schwierig­
keiten und Prüfungen jener Jahtc, 
da sich Unser Land allein In ka­
pitalistischer Umgebung befand. 
Mit ihm gingen wir durch das Feu­
er dqs Großen Vaterländischen 
Krieges, in dem das Sowjetvolk 
und seine ruhmvollen Streitkräfte 
die Kriegsmaschinerie Hitlers zer­
schlugen und den Völkern Europas 
Erlösung von der faschistischen 
Tyrannei brachten. Treu diesem 
Banner, behauptet der sowjeti­
sche Staat Im Laufe der ganzen 
Nachkriogspcriode fest den Frie­
den und die Sicherheit der Völker.

Heute, sblc vor einem Halb­
jahrhundert. bleibt die aus der 
proletarischen Revolution hervor- 
gegangene Außenpolitik der So­
wjetunion Ihrem Wesen nach eine 
klassenmäßig Internationalistische 
Politik. Sie verteidigt nicht nur 
die Interessen des Sowjetvolk* 
und der Völker der sozialistischen 
Länder, sondern bringt auch die 
Interessiertheit am Frieden der 
fortschrittlichsten Kraft auf Erden 
— der Internationalen Arbe'terklas- 
se, aller Werktätigen tum Aus­
druck. 

kennt gut dl« hervorragend« Rolle 
Leonid lljllschs persönlich In der 
Leitung de» vielseitigen Lebens und 
Wirken» der Partei und des Staa­
tes. Für all das hat er die allgemei­
ne Achtung und Liebe der Sowjet, 
luetischen erworben.

Strikte Wahrung der Leninschen 
Normen des Partcilebcns. wissen­
schaftliche'Analyse. objektive Ein. 
Schätzung der Realität — des zu­
rückgelegten Weges und der bevor 
stehenden Aufgaben—, tiefgehende 
Begründung ihrer Beschlüsse — die­
se Züge charakterisieren die Tätig­
keit unserer Partei und ihres Zen­
tralkomitees. Sie haben ihre weitere 
allseitige Verkörperung naeh dem 
Oktobcrplenum des ZK von 1964 er­
fahren. das die ganze Entwicklung 
des Landes beeinflußt hat. Diese» 
Plenum hat eine hervorragende Rol­
le In der Geschichte der KPdSU und 
des Sowjetstaates sowie in der Er­
arbeitung des politischen Kurses ge­
spielt, der den Verhältnissen eines 
entwickelten Sozialismus entspricht.

Das verflossene Jahrzehnt bewies 
die mächtige Kraft der Politik der 
Partei. Die Beschlüsse des XXIII. 
und des XXIV. Parteitags der 
KPdSU und deren Realisierung 
führten vor Augen, daß die Partei 
und das Volk das von Ihnen einmal 
Beschlossene sowohl In inneren als 
auch In äußeren Angelegenheiten 
konsequent und unentwegt ins Le­
ben umsetzen. Das Wort und die 
Tat sind bei Ihnen eins.

Markant wurde auch die unver­
brüchliche Einheit der Partei de­
monitriert, was seinen Ausdruck Im 
neuen Aufschwung der schöpferi. 
sehen Aktivität der Partei und des 
Volkes fand, dessen großartige 
Früchte wir gegenwärtig alle er­
leben.

Mn den letzten Jahren haben sieh 
die Reihen der KPdSU auf der 
Grundlage der unentwegten Reali­
sierung d«r Leninschen Prinzipien 
des Partelaufbaus noch mehr gefe­
stigt und gestählt. Die sowjetisches 
Kommunisten sind eng um das un­
besiegbare Banner des Marxismus- 
Leninismus geschart.

Unsere Leninsche Putei, der 
über 15 Millionen Kommunisten an­
gehören, ist die politische Führerin 
des Volkes, seine Ehre, sein Gewis­
sen und sein Verstand.

Die Kraft der Partei liegt in ih­
rer Ideologischen Geschlossenheit, in 
ihrem unlöslichen Verbundensein 
mit den Massen. Die Interessen der 
Werktätigen sind auch Ihre Interes­
sen.

Die Partei genießt das grenzen­
lose Vertrauen des Volkes. Sic 
schätzt dieses Vertrauen hoch und 
ist stolz darauf, daß sie es recht­
fertigt. indem sie das Sowjetvolk 
sicher zum Sieg des Kommunismus 
führt.

Denkt man sich in jene wichtl- 
5en positiven Wandlungen hinein.

ie »ich in der Internationalen La­
ge vollziehen, kamt man, ohne zu 
übertreiben, behaupten, daß Sie 
alle so oder anders mit der Reali­
sierung des Friedensprogramms 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
verbunden sind.

Dieses Programm, das Leonid 
lljitsch im Rechenschaftsbe­
richt des ZK der KPdSU an 
den Parteitag proklamiert hat und 
das vom Parteitag einmütig gebil­
ligt worden ist. das Programm, 
das wir gemeinsam mit den so­
zialistischen Ländern realisieren, 
bringt In konzentrierter Form die 

^objektiven Bedürfnisse der gesell- 
schaftUcnen Entwicklung, die ob­
jektiven Bedürfnisse des internatio­
naler, Lebens, die Hauptziele der 
friedcnslörderndcn Politik der 
sozialistischen Staaten in der ge­
genwärtigen Etappe tum Aus­
druck. Die großen positiven Wand­
lungen in der Wett, die dank der 
Verwirklichung des Friedenspro­
gramms möglich geworden sind, 
werden heute allgemein anerkannt. 
Und wir dürfen vorbehaltlos be­
haupten, daß es die ganze internatio­
nale Lage zutiefst beeinflußt hat 
weil es alle, die für den Frieden 
einstchen. mit konkreten Ideen be- 
wappnet und konkrete Aufgaben Im 
Kampf um eine internationale Ent­
spannung und die Abwendung der 
Kriegsgefahr gestellt hat.

Jedoch erst vor kurzem, vor et­
wa 2—3 Jahren, gab es «noch aus­
ländische Politiker, die dem Frie­
densprogramm Mißerfolg prophe­
zeiten. Das Leben lachte über die - 
Weissagungen dieser Skeptiker.

Selbstverständlich wird um die 
Probleme und Aufgaben, die In die­
sem historischen Beschluß des 
XXIV. Parteitags gestellt sind, In 
der Weltarena ein scharfer politi­
scher Kmnpl ausgetragen. Anders 
war cs auch nicht zu erwarten. 
Eines Ist jedoch offensichtlich: 
Das Friedcnsprogrumm wird er­
folgreich erfüllt. Die äußeren Be­
dingungen für eine friedliche schöp­
ferische Arbeit des Sowjetvolkes 
sind heute günstiger denn je.

Hinter all dem steht die friedens­
fördernde Politik des Sowjetstaa­
tes, die wirtschaftliche und Vertei­
digungsmacht unserer Heimat, die 
durch die selbstlosen Bemühungen 
der Sowietmenschen geschalten 
worden ist. Hinter all dem »tert die 
angestrengte Arbeit der Partei, des 
viele Millionen zählenden Kommu­
nistentrupps. Hinter all dem wie 
auch in der Sache des Inneren Auf- 
baus steht die tagtägliche uner­
müdliche Tätigkeit de» Zentralko­

mitees dtr Partei. Ihres Politbüro», 
L. I. Breshnews persönlich.

Die W«ktätigen der Sowjetunion, 
Millionen und aber Millionen Im 
Ausland sehen, welche vielseitige 
Arbeit Leonid lljitsch in der inter­
nationalen Arena mit großem Ta­
lent und riesiger Überzeugungskraft 
an der Gerechtigkeit unserer Sache, 
an der Rechtlichkeit dar Lcnlnachen 
Außenpolitik im Namen des Friedens, 
der erhabenen Ideale des Soalalis- 
mus durchführt. Auf verschiedenen 
internationalen Foren, während der 
Zusammenkünfte mit den Funktio­
nären des politischen und öffentli­
chen Lebens, die oft ziemlich weit 
von unserer Weltanschauung ste­
hen, überzeugt man sich mit eigenen 
Augen, wie gewichtig das Wort, 
wie hoch die Autorität Leonid II- 
jitsclH sind. Und hinter seinen Wor­
ten, hinter seinen Bemühungen, die 
auf die Lösung der Schlüssclpfo- 
bleme der Weltpolliik gerichtet sind, 
steht die Autorität der großen so­
zialistischen Macht, der großen 
Partei.

in dem »einem Ausmaß naeh bei­
spiellosen Kampf lür Frieden und 
Sozialismus schreiten wir in Rein 
und Glied mit den verbrüderten so­
zialistischen Staaten, handeln wir 
von den allgemeinen übereinstim­
menden Positionen ausgehend. Die 
sozialistische Gemeinschaft — da? 
Ist solch ein Bund, in dem die Ge 
melnschalt der fortschrittHchcn 
Ideologie, di« Einheit der Ziele und 
die internationale Solidarität der 
Werktätigen miteinander zerschmol­
zen sind. Die Geschichte kannte kei­
ne derartig« Einigung!

Die Länder des Sozialismus, «In- 
ander gegenseitig helfend und un­
terstützend, »icigern das Entwick­
lungstempo ihrer Ökonomik. Es ist 
5ut bekannt, daß die Länder, die zu 

em Rat der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe gehören, die sich am 
dynamischsten entwickelnden Staa­
ten der Welt sind. Die engen Be­
ziehungen »wischen den Ländern 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft umfassen praktisch alle 
Sphären d« parteilichen und staat­
lichen Tätigkeit. Als zuverlässiger 
Schild ihrer Sicherheit dient der 
Warschauer Vertrag. Im Rahmen 
seiner (kganisation wird di« po­
litische unif militärische Zusammen­
arbeit der Bruderländcr im Namen 
der Sache des Friedens vervoll­
kommnet, Die sozialistischen Staa­
ten, die nationalen Interpssen mit 
den Interessen der Gemeinschaft im 
ganzen organisch vereinigend, ha­
ben wertvolle Erfahrung in der 
Koordinierung ihr« außenpoliti­
schen Aktionen gesamme.t.

Durw die gemeinsamen Anstren­
gungen der Land« der Gemein- 
schatt wurden nicht wenig Erfolge 
erzielt, und eine der größten Er­
rungenschaften ist die vollständige 
Bestätigung der Deutschen Demo­
kratischen Republik als unaohân- 
giger, souveräner Staat. Die Ver­
suche d« imperialistischen Kreise, 
das Entstehen der neuen Gesell­
schaft aul deutschem Boden zu ver­
eiteln, sind gescheitert: schon ein 
Viertecjahrhundwt ist die DDR ein 
zuverlässiger Vorposten des Sozia­
lismus *n dessen westlicnen Gren­
zen.

Da» Ist ein große Sieg des Vol­
kes der Deutschen Demokratischen 
Republik) «in allgemeiner Sieg 
der Länder des Sozialismus!

Die Deutsche! Demokratische 
Repuoilk, ürtd zusammen mH Ihr 
ihre Freunde und Verbündeten ha­
ben das 25jährige Jubiläum der 
Gründung der Republik begang.fc.

Diesem großen, für die ganze so­
zialistische Staatengemeinsehalt 
allgemeinen Fest wohnte unsere 
Partei- und Regterungsdelegation 
mit Lcqnid lljitsch an der Spitze 
heu Gemeinsam mit der Führung 
der DDR beobachteten wir erregt 
den erhabenen vieltausendköpfigen 
Aufmarsch der Jugend, der Werktä­
tigen der Republik, die die Treue 
dem Sozialismus und Frieden in 
den Straßen des sozialistischen Ber­
lins demonstrierten.

Wir sind davon überzeugt, daß, 
ähnlich wie die imperialistische Po­
litik der Nlchtan«kennung d« DDR 
ein Fiasko erlitten hat, auch die 
Blockade eines «nderen sozialisti­
schen Landes — des verbrüderten 
Kubas — endgültig zusammenbre­
chen wird.

Die Erfolge der Land« d« so­
zialistischen Staatengemeinschaft, 
darunter da» unentwegte und stabile 
Wachstum ihrer Ökonomik, stehen 
in auffallendem Kontrast zu der 
gegenwärtigen Lage In der Welt 
des Kapitals.

Die meisten kapitalistischen Staa­
te^ stecken in der els«nen Um­
klammerung der harten Inflation, 
die In .einer Reihe von Staaten 
gleichzeitig mit dem Abbau der 
Produktion und dem Wachsen der 
Arbeitslosigkeit größer wird. Die 
Währungscrschüttorungen hören 
nicht aul, das energetische Chaos, 
das man olt und nicht ohne Grund 
als energetische Krise bezeichnet, 
Sft immer mehr um sich. All das 

et schwer auf den Schultern 
der werktätigen Schichten der Be­
völkerung. Seit d« Zeiten des zwei­
ten Weltkrieges stieß der Kapita­
lismus wohl noch nie auf solche 
Schwierigkeiten in der Ökonomik 
wie in der Gegenwart. ‘

Im Westen v«sucht man auf jeg­
liche Weise die Ursache der sich 
verstärkenden Krlscerschelnung tu 
finden, ein Arzneimittel dagegen zu 
entdecken. Doch diese Versuche 
bringen keinen Erlolg, und das 
nicht von ungefähr. Die volle 
Wahrheit Ober die Gründe dieser Er­
scheinungen können die bürgerli­
chen PiüiHker nicht sagen, genauer, 
sie wollen es nicht tun. Man ver- 

schwalgt dl« unum*tößliehe Wahr­
heit, daß die hetrtig-m Schwierigkei­
ten In großem Maße durch dl« Mi­
litarisierung der Ökonomik In einer 
Reihe kapltolatlseher Länder, durch 
das Aufblähen Ihres Rüatungsbod- 
gets ausgelöst werden. Folglich 
hängt »» in vielem voB der Politik 
ab, die bestimmte Kreise steuern — 
die Politik der Steigerung der Auf­
rüstung.

Genussenf fn mehreren der letzten 
Jahre vermochten die Sowjetunion, 
die Länder der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft, durch den Kota- 
takt und Zusammenarbeit mit allen 
fortschrittlichen und friedliebenden 
Kräiton wirkend, den Verlauf d« 
Ereignisse in die Richtung der Fe- 
stigung des Friedens, der Behaup­
tung der Leninschen Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz zu lenken. Es 
bestehen alle Gründe zu sagen, daß 
der Prozeß der Umgestaltung der 
»wlsehenslsatllehen Beziehungen in 
unseren Tagen freie Bahn erlan­
gen, deren Anfänge zum Oktobe» 
führen.

Aus verständlichen Gründen ist 
die Verbesserung der Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
von besonder« Bedeutung. Im Er­
gebnis der drei sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffen wurde vieles 
getan, damit nicht die Konfronta­
tion, nicht der Zusammenstoß, son­
dern die friedliche Koexistenz der» 
"harakter dieser Beziehungen be­
stimmen. Die Partei führt die Sache 
strikt so. daß die Entwicklung und 
Verbesserung der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA ei­
nen ständigen Charakter «halten, 
ungeachtet der entgegengesetzten 
Gesellschaftsordnung und Ideologie 
dar beiden Länder.

Das Hauptgebiet, auf dem sieh die 
Interessen des sowjetischen und 
amerikanischen Volkes sowie aller 
anderen Völker decken — das ist die 
Wahrung und Festigung des Frie­
dens. Gerade auf diesem Fundament 
werden unsere Abkommen und Ver­
einbarungen mH de« Vereinigten 
Staaten aufgebaut. Das bezieht »ieh 
zu allererst auf das Abkommen 
über die Maßnahmen zur Abwen­
dung des Nuklearkrieges und auf 
die Grundlagen der Wechselbezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA.

In derselben Richtung gehen die 
vereinbarten Schritte der beiden 
Staaten in der Einschränkung der 
strategischen Angriffs- und Vertei­
digungsaufrüstung.

Die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über diese wichtige 
Frage werden fortgesetzt. Die So­
wjetunion ist bemüht, au erreichen, 
daß steh beide Seiten vereinbaren, 
in der Entfaltung ihrer strategi­
schen Waffen maximale Reserviert­
heit zu manifestieren. Wir treten 
für die Erreichung solcher Verein­
barung ein, die das weitere Wett­
rüsten in dies« Waffengattung wie 
in quantitativ«, so auch qualita­
tiv« Hinsicht verhindern würden. 
Jedoch muß jedes Abkommen na­
türlich den Gegenseitigkeitsprinzi­
pien entsprechen und unser« Si­
cherheit keinen Schaden zufügen.

Am 23.-24. November steht ein 
Treffen im Rayon Wladiwostok 
zwischen Leonid lljitsch Breshnew 
und dem Präsidenten der USA G. 
Ford bevor. Wie wir annehmen, 
wird es eine große Bedeutung ha­
ben für die weitere Entwicklung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen. Wir. unsererseits, ww- 
den solch eine Entwicklung anstre­
ben.

Die Partei hält im Zentrum Ihrer 
beständigen Aufmerksamkeit Fra­
gen. die mit der Lage In Europa 
verbunden sind. Zusammen mit 
anderen Teilnehmern des War­
schau« Vertrags haben wir viel 
getan, um eine Reihe wichtiger 
außenpolitisch« Aktionen zu ver­
wirklichen, die eine wesentliche 
Sanierung des politischen Klimas 
auf dem europäischen Kontinent, ei­
ne international-rechtliche Veranke­
rung d* politischen und territorie!- 
len Realitäten In Europa, dte als 
Ergebnis des zweiten Weltkrieges 
entstanden waren. herbeiführten. 
Heute bestehen bedeutend günsti­
gere Bedingungen für die Zusam- 
mearbelt zwischen den europäi­
schen Staaten.

Bereits eine geraume teil be­
finden sich die Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Frank­
reich auf einem guten Niveau. Ih­
re Annäherung beruht auf einer 
soliden Basis und ist dazu berufen, 
eine wichtige Rolle in der europäi­
schen und weltweiten Entspannung 
zu spielen. Die Erfahrung hat 
schon mehrmals bestätigt, beson­
ders an den Wendepunkten der Ge­
schichte. daß beide Länder, beide 
Völker Ihre gegenseitige Freund­
schaft und Übereinstimmung nötig 
haben. Man kann sicher sein, daß 
der am 5.-7. Dezember bevorste­
hende Besuch Leonid Iljftschs In 
Frankreich diesen Zielen dienen 
wird.

(Schluß S. 3)
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Auf dem Weg des Oktober—zu neuen Siegen 
der Sache des Kommunismus und des Friedens

(Schlot. Anfang S. 1—»)

Die Sowjetunion mlBt den neuen 
Bexlehungtn zu der Bundesrepublik 
Deutschland große Bedeutung bei. 
Der von botdcn Staaten Unge­
schlagene Kurs auf die Überwin­
dung der schweren Vergangenheit, 
die Regelung der Zusammenar­
beit rechtfertigt sich völlig wie
vom Standpunkt der Interessen
der UdSSR und der BRD. so auch 
vom Standpunkt der Festigung
des Friedens und der Sicherheit
In Europa Oberhaupt. Ein neues 
Zeugnis dessen sind die Resultate 
der Jüngsten Verhandlungen in 
Moskau mit dem Kanzler der BRD 
H. Schmidt, in deren Lauf wichtige 
Fragen der Weiterentwicklung der 
politischen Beziehungen und der 
ökonomischen Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Staaten gründlich 
erörtert wurden.

Was die Sowjetunion anbefrifft, 
so ist sie bereit, ihre Beziehungen 
tu der Bundesrepublik Deutschland 
ernst nnd auf fange Zeit aufzubau­
en.

Eltt gutes Beispiel der Zusam­
menarbeit. dje sich bereits drei 
Jahrzehnte entwickelt, sind unsere 
stabilen und guten Beziehungen 
mit dem benachbarten Finnland. 

-Das fand seine überzeugende Be­
stätigung in der jüngsten Feier 
des 30. Jahrestags des Abkommens 
Ober den Waffenstillstand! zwi­
schen Finnland und der Sowjet­
union, an der in Helsinki eine 
sowjetische Staatsdelegation mit 
dem Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N, V. Podgorny an der Spitze 
teilnahm.

Unser Land beweist in der Tat 
dnB es eine weitgehende Zusam­
menarbeit mit allen europäischen 
Staaten anstrebt. Wir beteiligen 
uns aktiv an der Lösung aktueller 
politischer Probleme an der Ver­
wirklichung ökonomischer Projek­
te großen Maßstabes, an der Er­
weiterung der kulturellen Austau­
sche und Kontakte. Doch für die 
Verankerung Europas auf den Po­
sitionen des Friedens ist es notwen­
dig. daß die Entwicklung bilatera­
ler Beziehungen von Bemühungen 
begleitet werden, die die Sicher­
heit auf kollektiver Grundlage ge­
währleisten.

In erster Linie ist die Rede da­
von. daß die Gesamteuropäische 
Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit ihre Arbeit erfolg­
reich abschließc. Die Völker Euro­
pas erwarten, daß die Konferenz 
auf höchster Ebene wichtige Be­
schlüsse faßt die den Frieden und 
die Sicherheit in den Rang des 
Gesetzes der Beziehungen zwi­
schen den Staaten erheben. Jene 
Persönlichkeiten des Westens, 
die das noch nicht begriffen haben, 
für die kleinliche Absichten wich­
tiger sind als hohe Ziele, müssen 
darüber nachdenken, welche Ver­

antwortung sie auf »Ich nehmen, in­
dem sie die Arbeit der Konferenz 
künstlich Wmmen. Ihr positiver 
Ausgang wird eine günstigere Atmo­
sphäre für die Lösung anderer 
Fragen schaffen, das Problem der 
Einschränkung der Streitkräfte und 
Rüstungen in Mitteleuropa mitein­
geschlossen.

Wenn wir Über die günstigen 
Veränderungen sprechen, die Im 
letzten Jahr in Europa elngclrcten 
sind, vermerken wir mit Genug­
tuung die Herstellung normaler, 
man darf sagen, freundschaftli­
cher Beziehungen mit Portugal, 
nachdem In diesem Land das Re­
gime der faschistischen Diktatur 
gestürzt wurde.

In einer positiven Richtung ha­
ben sich unsere Beziehungen auch 
mit Griechenland geändert. Das 
milifäf-faschlstlschc Regime, |n des­
sen Fesseln das griechische Volk 
viele Jahre lag, Ist gestürzt. Das 
Ist ein Erfolg der demokratischen 
friedlichen Kräfte Griechenlands 
den Glauben an welche die wahren 
Ftounde des griechischen Volkes 
nie verloren.

Die durch die Entspannung 
herbeigefOhrten Veränderungen be­
rührten auch gründlich den asiati­
schen Kontinent. Einen überzeu­
genden Sieg Im Kampf gegen die 
imperialistische'Aggression errang 
das vietnamesische Brudervolk, das 
von der Sowjetunion entschieden 
unterstützt wurde. Upsere Par­
tei, unser Land- haben Ihre Treue 
der internationalen Pflicht in der 
Tat bewiesen. Jetzt ist es wichtig, 
die politisch^ Regelung in Vietnam 
zu Ende zu führen, wfe auch in 
ganz fndoehlna. Das Saigoner 
Regime muß gezwungen werden, 
auf die Versuche zu verzichten, die 
Erfüllung der Pariser Abkommen 

zu vereiteln. Diese Abkommen sind 
strikt einzuhalten.

Von der Tatsache, daß die schärf­
sten Probleme am Verhandlungs­
tisch gelöst werden können, xeugt 
die anhaltende Normalisierung'der 
Lage auf der Halbinsel Hindostan. 
Die Sowjetunion hat nicht wenig 
dazu beigetragen. Wir äußern un­
sere Genugtuung darüber, daß die 
Bemühungen unseres Landes von 
den interessierten Staaten hoclj 
eingeschätzt werden — von In­
dien. mit dem wir in der Interna­
tionalen Arena Zusammenarbeiten, 
was seine große Bedeutung für 
den Weltfrieden bewiesen hat. so­
wie von Pakistan und Bangla­
desh. zu denen wir gute Beziehun­
gen angebahnt haben. Die nahen 
freundschaftlichen Beziehungen mit 
der asiatischen Großmacht — In­
dien — sind zu einem wichtigen 
Friedensfaktor In Asien' und nicht 
nur in Asien geworden. Das Spek­
trum der sowjetisch-indischen Zu­
sammenarbeit ist ziemlich weit 
Der Sowjetstaat wird alles tu«, d-i- 
mit diese Zusammenarbeit auch 
weiterhin erstarkt und gedeiht

Eine feste Freundschaft von 
W. I. Lenins Zeiten verbindet die 
Sowjetunion mit unserem Nachbar 
Afghanistan — einem Staat, der 
konsequent die Linie der gut­
nachbarlichen Beziehungen mit un­
serem Land pflegt, sich fest an die 
Politik der Blockfreiheit hält.

Unser Land strebt eine Ent­
wicklung gutnachbarlicher Bezie­
hungen zu Japan an. und zwar 
nicht nur auf dem wirtschaftlichen, 
sondern mich auf dem politischen 
Gebiet. Jetzt kommt es auf die 
entsprechende Bereitschaft Japans 
an.

Dringend pocht an der Tür die 
Notwendigkeit der Gewährleistung 
einer zuverlässigen Sicherheit in 
Asien durch gemeinsame Anstren­
gungen der Länder dieses Konti­
nents. Wir sind nicht geneigt, die 
Schwierigkeiten auf diesem Wege 
zu unterschätzen, aber das Leben 
selbst erfordert, daß die asiatischen 
Staaten ein System der Sicherheit 
gemeinsam ausarbeiten, das die 
Völker Asiens von Krieg und Agg­
ression erlösen würde.

Einer der beachtenswertesten 
Züge der gegenwärtigen Lage be­
steht darin, daß sich die Prinzipien 
der friedlichen Koexlstena dank den 
Bemühungen der Sowjetunion, der 
sozialistischen Bruderländcr in 
die zwischenstaatlichen Beziehun­
gen immer mehr durchsetzen. Die­
se Prinalplen werden in die inter­
nationale Praxis nicht nur einge­
führt, sondern auch in einer ganzen 
Reihe von Abkommen zwischen 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung juridisch veran­
kert.

Von den Leninschen Tagen an 
kämpfte unser Land und fährt fort 
zu kämpfen für die Erlösung der 
Menschheit von der. Last drt Rüs­
tungen. Wir weisen das gesamte 
raffinierte Netz von falschen Ar­
gumenten zurück, mit welchem die 
Gegner der Abrüstung das Be­
wußtsein der Menschen umgarnen. 
Der Erfolg oder der Mißerfolg auf 
dem Gebiet der Abrüstung ist von 
der Politik der Staaten und vor al­
tem von der Politik der Großmäch­
te abhängig, doch, wie bekannt, 
nehmen nicht alle von ihnen Po­
sitionen der Einstellung des Wett­
rüstens ein.

Die Sowjetunion hat schon meh­
rere Male Vorschläge über die 
Abrüstung, bis zur allgemeinen und 
vollständigen, zur Erörterung auf 
den entsprechenden internationalen 
Foren elngebracht.

Zur Zeit wird In der UNO-Voll­
versammlung eine neue initiative 
der Sowjetunion erörtert — über 
das-Verbot der Einwirkung auf die 
Umwelt zu militärischen Zwecken. 
Dieser wichtige Vorschlag hat be­
reits eine weitgehende internationa­
le Unterstützung gefunden.

Nach wie vor gilt als akute Auf­
gabe, die Ergreifung von effektiven 

Schritten, um die weitere Verbrei­
tung von Kernwaffen nicht zuzulas- 
sen. Die Sowjetunion wird auch fer­
nerhin alles In dieser Richtung tun.

Unter den Verhältnissen, da das 
Wettrüsten andaifert und die Um­
triebe der Kräito der imperialisti­
schen Reaktion nicht eingestellt 
sind, schenken und werden unsere 
Partei, ihr Zentralkomitee, die Sp- 
wjelregierung unverminderte Aul- 
inerksamkeit der Festigung der Ver- 
teidlgungmacht dej Sowjetunion 
sciianken,

Indem sie den Willen des ganzen 
Sowjetvolkes zur Geltung bringt, 
wird die Partei auch künftighin al­
les tun, damit die Sicherheit dos 
Landes, die Sicherheit unserer 
Freunde und Verbündeten völlig 
und zuverlässig geschützt wäre.

Vom Oktober nimmt seinen An­
fang der prinzipienfeste Kurs der 
KPdSU und des Sowjetstaates aul 
die Unterstützung der Völker, die 
um ihre nationale Befreiung, poli­
tische und ökonomische Unabhän­
gigkeit kämpfen. Dieser Kurs liegt 
unserer Zusammenarbeit mit mehre­
ren Entwicklungländern Asiens, Af­
rikas, Lateinamerikas zugrunde. 
Und dort, wo cs dem Kolonialismus 
noch gelingt, seine Positionen zu 
behaupten, wissen die gegen ihn 
kämpfenden Völker: Ihnen ist eine 
wirksame Unterstützung der So­
wjetunion gesichert.

Die Zusammenarbeit zwischen 
den sozialistischen und Entwick­
lungsstaaten erstarkt auch in der 
internationalen Arena. Zu den mei­
sten wichtigen Problemen treten 
wir gemeinsam auf. Dies erweitert 
die Basis der allgemeinen antiim- 
Èerlalistischen Front zugunsten der 

ntspannung, schafft bessere Mög­
lichkeiten sowie für das Fort- 
schreiten der Sache des Friedens 
als auch für den nationale^ Be­
freiungskampf.

Die Praxis unserer Tage liefert 
nicht wenig Beispiele des aktiven 
Einflusses der Entwicklungsländei 
auf die Lösung internationaler 
Probleme. Mit Unterstützung der 
sozialistischen Staaten verteidigen- 
sie immer erfolgreicher ihre Rechte 
und Interessen.

Heute kann man schon sagen, die 
letzte Stunde des letzten Kolonial­
reichs hat geschlagen. Wir begrüßen 
die Patrioten von Guinea-Bissau. 
Mocambique und Angola, die schon 

■ mehrere Jahre nacheinander den 
Kampf (ür Freiheit und Unabhän­
gigkeit ihrer Völker führen und 
darin große Erfolge erzielten. Was 
Guinea-Bissau betrifft, so ist die­
ses Land bereits In die UNO aufge- 
nommen worden und hat weitge­
hende internationale Anerkennung 
gefunden.

In seiner jüngsten Rede betonte 
Leonid lljitseh Breshnew: „Die Im 
Kampf für die Entspannung erziel­
ten Erfolge sind zweifellos bedeut­
sam, damit darf man siqh aber kei­

neswegs begnügen, Da» Internatio­
nale Leben stellt neue Probleme, ja, 
auch die alten sind noch lange nicht 
alle gelöst."

Wir dürfen die Augen davor nicht 
schließen, daß es noch einflußreiche 
Kräfte gibt, die die Welt In die 
Zeiten des „kalten Krieges" zurück­
versetzen möchten, Deshalb müssen 
alle, denen Frieden und Völkersl- 
chorhcit teuer sind, hohe Wachsam­
keit bekunden, »len Im Kampf für 
den Frieden zusammenschllcßen.

Durch Verschulden der militaristi­
schen Kreise der NATO ist das 
Schicksal Zyperns zum Gegenstand 
militärischer und politischer Ma­
chenschaften dieses Blocks gewor­
den. Die Sowjetunion und unsere 
Freunde nehmen In der Zypern-Fra­
ge eine konsequente Position ein. 
die In der ganzen Welt Achtung ge­
nießt. Wir führen den Kampf dafür, 
um diesen Staat als unabhängigen 
und territorial einheitlichen lu er­
halten. wir treten entschieden für 
die Einstellung der ausländischen 
Einmischung In die inneren Ange­
legenheiten Zyperns ein, für den 
Abzug aller ausländischen Truppen 
von seinem Boden und für die Be­
währung den Zyprern der Möglich­
keit, über ihre inneren Angelegen­
heiten selbst zu entscheiden.

Die Nahostlage bleibt nach wie 
vor kompliziert und gefahrvoll.

Mit Unterstützung seiner Schutz­
herren sucht Israel, die infolge der 
Aggression eroberten arabischen 
Gebiete weiter zu okkupie­
ren. In Teil Aviv hat sich 
scheinbar der Chauvinist i- 
sche Rausch noch nicht verzogen, 
dort baut man augenscheinlich auf 
die Kraft der Waffen. Das ist aber 
ein großer Fehlschlag, der eine 
ernsthafte Gefahr, und zwar nicht 
in letzter Reihe für Israel selbst, 
in sich birgt.

Die Sowjetunion tritt uhbeirrt-für 
die Herstellung eines gerechten 
und dauerhaften Friedens im Nahen 
Osten ein. Aber dies (st nicht zu er- 
reichen, solange Israel die arabi­
schen Gebiete okkupiert, solange 
die legitimen nationalen Rechte des 
arabischen Volkes Palästinas nicht 
gesichert sind. Niemand kann den 
palastinänsischen Arabern ihr legi­
times Recht auf Selbstbestimmung, 
einschließlich auf eigene Staatlich­
keit, entziehen. Die Sowjetunion lei­
stete und wird dem gerechten 
Kampf der arabischen Völker, dar­
unter auch dem Volke Palästinas 
Beistand leisten. Sie setzt sich für 
eine sofortige Wiederaufnahme der 
Arbeit der Friedenskonferenz in 
Genf ein.

Neulich wurde bekanntgegeben, 
daß Leonid lljitseh Breshnew auf 
Einladung des Präsidenten Ägyp­
tens Anwar ei Sadat im Januar 
1975 Kairo besuchen wird. Darauf 
ist heute die Aufmerksamkeit der 
ganzen Welt gerichtet. Das ist wohl 
auch verständlich. Der Besuch wird 
von gewaltiger Bedeutung sein. Al­
te. wer sich zum Frieden, zur Ver­

teidigung der Rechte der Völker 
bekennt,können ihn nur begrüßen.

Die ganz« fortschrittliche Mensch­
heit protestiert zornerfüllt gegen die 
brutalen Handlungen der chileni­
schen Soldateska. Diese betreibt eine 
Politik de» Terrors gegen das Volk. 
Aber man kann sicher »ein, daß da» 
freiheitsliebende Volk Clille» sein 
letzte» Wort noch nicht gesagt hat 
Ihm gilt die brüderliche Solidarität 
und Unterstützung der Sowjetmen­
schen.

Die Sowjelmenschen fordern ent- 
schieden, den Gräueltaten d«r Junta 
ein Ende zu machen, die In den 
Kerkern schmachtenden Patrioten 
Chile», den treuen Sohn des chile­
nischen Volkes, Genossen Luis Cor- 
valan, zu befreien. .

Den Gegnern de» Entspannung in 
der Welt schließt sich die heutige 
Führting Chinas an. Sie hat ihre 
Politik dem Kampf gegen die So­
wjetunion und die sozialistisch« 
Staatengemeinschaft untergeordnet, 
sucht, den Aufbau einer friedlichen 
internationalen Zusammenarbeit zu 
behindern. Unsere Partei erteilte 
und wird auch fernerhin solchen 
Handlungen Pekings, die auf den 
Zusammenschluß mit der äußerst 
imperialistischen Reaktion gelichtet 
sind, eine Abfuhr erteilen. Gleich­
zeitig werden wir wie auch früher 
eine Normalisierung der sowjetisch- 
chinesischen Beziehungen anstreben 
und alles von uns Abnängende tun 
für die Wiederherstellung der 
Freundschaft zwischen der Sowjet­
union und der Volksrepublik China. 
Wir gehen davon aus. daß das den 
ureigenen Interessen wie des sowje­
tischen so auch des chinesischen 
Volkes entspricht.

Genossen, ungeachtet des hart­
näckigen Widerstandes der Reak­
tion, geht die vom Oktober begon­
nene revolutionäre Umwandlung 
der Welt unentwegt weiter, sie ent­
wickelt sich und erstarkt.

Jeder neue Tag. den d'« Mensch­
heit verlebt, bestätigt die Wahrheit 
der Leninschen Worte darüber, daß 
„die Hauptursache für diese enor­
me Beschleunigung der internatio­
nalen Entwick ung darin liegt, daß 
neue Hunderte und aber Hunderte 
Millionen Menschen in diese Ent­
wicklung cinbczogen wurden." 
(W l. Lenin. Ges. Werke. Bd. 45, 
S. 174, russ,).

Es wächst die Bewegung aer ge­
sellschaftlichen Kräfte Klassen und 
Parteien, die beharrlich für Frieden 
und sozialem Fortschritt kämpfen. 
Ein markantes Zeugnis dessen sind 
die Klassenkämpfe in den Ländern 
des Kapitals, die immer größere 
Maßstäbe annehmen.

Im Vortrupp dieses Kampfes 
schreitet seine geprüfte Führerin— 
die weltweite kommunistische Bewe­
gung.

Treue dem Marxismus-Leninis­
mus, Einheit im Kampf gegen Im. 

periainmus steifen Jie unbe*iegaa- 
re Kraft der weltweiten Bewegung 
der Kommunisten dar.

Das. altes verschafft Sicherheit in 
den künftigen, noch «öfteren Kl»- 
senerrungcnsclulten der Werktäti­
gen der ganzen Welt.

Gemeinsam mit den änderen Bru­
derparteien wendet die KPdSU al­
le Kräfte auf und wird sie aufwefu 
den. damit die Geschlossenheit der 
kommunistischen Reihen «ul prinzi­
pieller. marxistisch-leninistischer 
Grundlage wachse und eratarte. 
pas ist ein Punkt des Leninschen 
Vermäehtnisses, und die Partei 
folgt und wird Ihm unentwegt fol­
gen.

Für Frieden In der ganzen Welt, 
für Sicherheit der Völker kämpfend, 
erfüllt die Partei ihre internationa­
le Pflicht vor der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbewe- 
Kuiig. vor den Völkern der ganzen
'elL Ihre zutiefst prlnzlptartreua 

und edle Außenpolitik billigt das 
Sowjetvolk einmütig.

Genossen! Unsere Heimat trägt 
in Ehren das siegreiche Banner der 
Revolution, des Kommunismus und 
des Friedens. Die hervorragenden 
Errungenschaften des Landes des 
Oktober im Kampf für die Verwirk­
lichung der Ideale des Kommunis­
mus fesseln die Aufmerksamkeit der 
ganzen Menschheit.

In der Atmosphäre eines großen 
politischen und Ärbeitsaufschwung» 
treten wir in die letzte Etappe des 
Planjabrfünfts. kommen wir an die 
Schwelte des Jahres 1975. Dieses 
Jahr wird nicht nur das abschlie­
ßende Jahr de» laufenden Planjahr- 
fünlls sein. E» ist gleichzeitig -di« 
Vorstufe zum neuen, zehnten Plan­
jahrfünft — des Planjahrfünfts der 
Qualität, Effektivität, des weiterer! 
Wachstums des Volkswohlstand».

Die Sowjetmenschen verstehen 
gut: die Zukunft des Landes ist un­
trennbar von seinem heutige« Tag. 
Diese reelle Verbindung der Gegen­
wart und Zukunft verkörpert steh 
im Arbeitsrhythmus des Planjahr- 
(ünfts, im großen Aufschwung des 
Wettbewerbs, in al! unseren Erfol­
ge n.

Die heldenmütige Arbeiterklasse, 
die ruhmreiche Kolchosbauern­
schaft. die werktätige IntelHgehf' — 
das ganze 250 Millionen zahlende 
Sowjetvolk — ist durch den Willen 
geeint, das große Ziel zu erreichen.

Es lebe das Sowjetvolk — der 
Erbauer des Kommunismus!

Es erstarke und blühe die Heimat 
de» Oktober — die Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken!

Es lebe die Kommunistische Par­
tei — die geprüfte Führerin und Or­
ganisatorin aller unserer Siegel

(Das Referat des Genossen A. A. 
Gromyko wurde wiederholt mit 
Beilall unterbrochen).

Den Weg der Väter gehen
Das Zelinograder Werk „50. Jah­

restag der Oktoberrevolution“ für 
Stahl betonkonstruktionen des 
Trusts „Uraltransstroi" ist ein 
verhälfnismäßlß junger Betrieb, wie 
es fn unserem Lande Hundert.- 
gibt. Seine Geschichte beginnt mit 
dem Jahr 1956. Und wie viele die­
ner neuen Betriebe hat auch das 
Werk für Stahlbetonkonstruktionen 
seine Traditionen und Verdienste. 
Schon der Ehrentitel betagt das. 
Auch im vierten, bestimmenden 
Planjahr arbeitet die Belegschaft 
des Betriebs erfolgreich. Der Neun­
monateplan der Bruttoproduktion 
wurde zu 101,2 Prozent erfüllt, es 
wrden für 26 000 Rubel überplan­
mäßige Erzeugnisse realisiert.

Im Betrieb gibt e» mehrere Ar­
beiterdynastien. die wte in vielen 
Betrieben der Stolz des Kollektivs 
sind. Im Werk für Stahlbetonkon­
struktionen gehören die Familien 
Larionow, Fomenko, Kosatschowa, 
Miller, Horn, Drachenberg, Zwet- 

zich, Grobowoi und andere zu die­
sen Dynastien. Diese Familien ge­
nießen allgemeine Achtung im Ar­
beiterkollektiv, die Namen der Ve­
teranen stehen an der Ehrentafel 
des Betriebs.

„Im Werk ist David Davido- 
witsch Miller als gewissenhafter 
Arbeiter, ausgezeichneter Schlosser 
und unermüdlich gcsellschafUicn 
tätiger Mensch bekannt. Man achtet 

ihn für seine unerschöpfliche Ener­
gie, dafür, daß er immer und in 
allem unter den ersten ist“, so die 
Gewerkschaftsvorsitzendc des Be­
triebs Oxana Jewgenjewna Kosa­
tschowa über den Veteranen.

David Davldowitsch kam . 1958 
ins Werk, war Arbeiter, Meister. 
Ingenieur der Abteilung Arbeit und 
Entlohnung. Von 1966 bis 1971 war 
er Vorsitzender des Betriebsge- 
werkschaltskomitees. Jetzt ist er 
schon einige Jahre Rentner und 
doch als Schlosser in der mecha­
nischen Halle tätig. Vor kurzem 

haben ihn seine Hallenkollegen 
zum Vorsitzenden des Hallenge­
werkschaftskomitees gewählt.

„Nur In der Arbeit kann der 
Mensch die ganze Fülle des Le­
bens fühlen", meint der Veteran. 
„Der Staat zahlt mir eine ansehnli­
che Rente — 120 Rubel. Meine Kin­
der sind schon erwachsen und ha­
ben ihren Platz im Leben gefun­
den. Aber kann denn ein Mensch 
Hine Arbeit leben, ohne, das Ge­
fühl, daß er den Menschen, der 
Gesellschaft nützlich ist).-"

Fast gleichzeitig mit dem Va­
ter kam der Sohn Wladimir ins' 
Werk. Das war 1959 nach Absol­
vierung des Indüstrietcchnikums in 
Krasnoturjinsk. Jahre vergingen. 
Dem Beispiel des Vaters folgend, 
wurde Wolodia, Jetzt schon Wladi­
mir Davidowitsch, ein Klassenspe- 
zlallsL Zuerst war er Betonaroei- 
tcr, dann Meister, vereinte Arbeit 
mit dem Fernstudium und absol­
vierte 1965 die Polytechnische 

Hochschule in Alma-Ata, war eine 
Zeitlang in der Brückeninspcklion 
tätig, kehrte in das Werk zurück, 
wo er seinen Weg begonnen hatte, 
und ist seit 19/2 Cneitechnologe 
des Werks. Einen großen und ver­
antwortungsvollen Posten hat man 
ihm anverlraut. D|e Werkleitung 
und die Arbeiter sprechen mit Ach­
tung von ihm.

Ebenso angesehen wie Vater 
und Sohn Miller ist im Werk auch 
die Familie Horn. Der Familien­
vater Friedrich Horn kam im Jahr 
der Gründung des Betriebs hier­
her. Zur Zeit arbeiten acht Horns 
im Betrieb. Als erste nach dem Va­
ter kam die Tochter Nadeshda, ein 
Jahr später war cs die Tochter 
R'äissâ. Beide1 sind In der Armatu­
renhalte. Vor drei Jahren kam auch 
ihre Schwester Anna dorthin.

Wer weiß, wie sich das Schick­
sal des Sohnes Viktor gestaltet 
hätte, wenn ihm Vater nicht mit 
gutem Rat beigestanden hätte. Vik­
tor war vom Armeedienst nach 
I lause gekommen... Er konnte sich 
nicht entschließen — so Viel wird 
gebaut, so viel Arbeitshände sind 
nötig.

Der Vater nahm Ihn mit ins 
Werk, führte ihn durch die Hallen. 
„Es mangelt an Arbeitskräften... 
Hast's kappiert? Stell dich neben 
mich, Sohnl" Und der Sohn begann 
seinen Arbeitsweg an der Seite 
des Vaters als Schlosser in der 
mechanischen Halte. Hier arbeitet 
auch der Sohn Wladimir. Im Mai 
ging Fjodor von hier in die Armee. 
Wladimir wird bald einberufen. 
Vater Horn meint, daß sic beide 
Ins Werk zurückkehren. Er freut 
sich: die Jungen wachsen zu ech­
ten Arbeitern heran, schöpfen Er­
fahrungen, Lebensweisheit. Sic lie­
ben ihr Werk.

„.Ich bin Arbeiter!' Diese Worte 
hörte Ich von Kindheit vom Vater 
Er ist stolz auf seinen Arbeiter­
beruf. Auch uns hat er diesen Stolz 
ancrzogen", sagt Viktor.

Die Kontinuität der Arbeitssta- 
fette, das Vererben der höchsten 
Achtung zum Arbeltcrnamcn von 
einer Generation zur anderen, die 
Erziehung der Kinder In Liebe und 
Achtung zum Kollektiv, wo die 
Väter begannen, zu dem Werk ih­
rer Hände und ihres Könnens — 

das ist ein Merkmal vieler Arbel- 
terkoileklivc.

Die Familie Horn könnte mit der­
zeit ein Kollektiv einer kleinen 
Halle bilden. Um so mehr, da zu 
Hause noen drei Horns beranwach- 
sen — der siebenjährige Valeri, 
Olga lernt in der fünften Klasse 
und Rosa — In der siebten. Wer 
weiß, vielleicht kommen auch sie 
in da5 Werk, wo die Gescjiwister, 
Vater und Mutter arbeiten.

Ja, Ja, seit drei Jahren ist aucn 
die Mutter im Werk berufstätig. 
Als die Kindei noch klein waren, 
war die Mutlu um sie. Jetzt sind 
sie lierangewachsen, sogar die 
kleinsten helfen $chon zu Hause, 
und Mutter ging Ins Werk, in der 
Vierzimmerwohnung mit alten Be­
quemlichkeiten ist nicht viel zu 
um. Und wer mal gewöhnt Ist. von 
früh bis spät zu arbeiten, kann 
dann auch nicht anders. Vielleicht 
des Geldes wegen? Sie behauptet 
es nicht. Alle verdienen gut Va­
ter sogar bis über 300 Rubel. Sic 
wurde Motoristin in der Beton- 
inischhalle.

Es sei bemerkt, daß solche Ar­
beiterfamilien den Betriebskollekti­
ven in der Regel gute Spezialisten 

gehen Sie kennzeichnen sich durch 
hohes Bewußtsein, Arbeitsliebe und 
Bescheidenheit. Solche Menschen 
sind, wie man so zu sagen pflegt, 
das Gerüst der Arbeiterkollektive, 
der „goldene Fonds" der Betriebe.

Beispiele gibt es- dafür viele.
Der Schlosser der elektrotechni­

schen Halle Nikolaus Christiane- 
witsch Drachenoerg kam 1956 mit 
einer Komsomoleinweisung zum 
Bau des Betriebs. Heut« ist er ein 
von allen geehrter Mann. Für seine 
selbstlose Arbeit in diesem Betrieb 
wurde er mit dem Orden „Ehren­
zeichen" gewürdigt Er würde »icn 
wundern, w-enn man ihn fragen 
wollte, warum er Arbeiter wurde 
„Das Ist meines Erachten» der be­
ste Beruf“. Heute arbeiten drei Mit­
glieder der Familie Drachenberg 
im Betrieb.

...Den Weg der Väter gehen, ihn 
als eigenen wählen... Das Kollektiv 
des Werks hält e» für Ehrensacha 
eine» jeden Arbeiters, eine gute Ab­
lösung zu erziehen, den Jungen zu 
helfen, die Freude der schöpferi­
schen Arbeit zu erfahren, ein Teil 
des einträchtigen Werkkollektivs 
zu werden.

H. HEINZ

DER sowjetische Hoch- 
eeckapitän Bronis! aw 

Mafriagaschew erlebte einmal 
in einem ausländischen Ha­
fen eine komische Ge­
schichte. Als er dort mit seinem 
Schiff angekonzman war. Interes­
sierten sich die örtlichen Journa­
listen sehr für die orientalischen 
Gcslchtszügc des Kapitäns und 
begannen ihn auszufragen, wer 
er sei und woher er stamme. Der 
Seemann erklärte ihnen daß er 
mn Chakassc sei. ein Vertreter 
ena kleinen Volkes im Südes
Sibirier».

Am. Tag darauf wandten sich 
die Journalisten wieder an den 
Kapitän: „Wir haben in mehre­
ren Nachschlagebücbcrn, darun- 
ter auch tn dem russischen Kon- 
versaUonslexlkon von Brockhaw,. 
nachgrochlagon. es gibt kein 
Volk Chakasstm...'

Das Lexikon von Brockhau.". 
das vor der Revolution erschien, 
enthält tatsächlich keine Anga­
ben üb^- die Chakassen. Im da­
maligen Rußland interessiert/- 
nur wenige das Schicksal dieses 
und anderer kleiner Völker Si­
birien», die von den zaristischen 
Beamten verächtlich „Inorodzy" 
(Frertdstimmlge) genannt wur-

die Verdammung der kleinen 
Völker eine bittere Wahrheit.

Zweimal ffeborene
Einige von Ihnen siry tatsäch­
lich verschwunden. Andere wa­
ren dem Untergang nahe. Von 
den Tofolaren. zum Beispiel fern 
türkisches Volk, das 1m östlichen 
Teil des Sajangebirges lebt), 
waren zu den 20or Jahren un­
seres Jahrhunderts in allem 45 
Menschen geblieben. Abgeson­
dert von der Welt In den dichten 
GoblrgswMdern, führten sic ei­
nen fast aussichtslosen Kampf 
mit der rauhen sibirischen Na­
tur und der ständigen Armut, 
waren sie in den grelflgen Kral­
len der räuberischen Kaufleute, 
die Ihnen für Spottpreise die 
Rauchwaren und Fische abkauf 
ten, dem Untergang nahe. „Ver­
lassen von Kaiser und Gott", 
sagte man über sie.

Trachom, Rheumat Ismus, 
Schwindsucht waren unter die 
sen Völkern so verbreitet, daß 
sie als gewöhnliche Erscheinung 
galten. Und was Wundert In 
ganz Chakassien (und das sind 
60 000 Quadratkilometer) gab es 
nur ein Krankenhaus mit sieben 
Betten, Im Norden des Ob-Bas- 
slns gab eg nur zwei Schulei 
mit Je zwei Klassen. Dagegen 

„sorgten" sich um das Frohseln 
der dort lebenden „Fremdstäm- 
rntgen" — Chanten, Mansen, 
Ltelmcnen. Dolganen,' Nenzen 
— die Besitzer von über 100 
Kneipen

Als die Sowjetmacht in die 
se Region kam. mußte praktisch 
alles vom Nullpunkt ongefangea 
werden.

Juri Rytelicu, ein Tschuktsche, 
der in dcr Jarangc am Ufer des 
Eismeeres auf Tschukotka gebo­
ren und aufgewachsen ist und 
Schriftsteller wurde, und nicht 
nur in unserem Lande, sondern 
auch in vielen anderen Ländern 
bekannt Ist, erinnert sich daran, 
wie Lehrer, die aus Rußland ka­
men, die ersten Schulen auf 
Tschukotka gründeten. Darüber 
schreibt er: „Es gab keine Schul­
aufgaben, keine Schreibutensi­
lien. sogar kein Schrifttum gab

Können eigentlich viele Völ­
ker der Wott genau sagen, wann 
bei Ihnen daa Schriftaystem ge 
»chaflen worden ist? Die kleinen 
Völker Sibiriens und- des Fernen 
Ostens wissen des mit der Ge­
nauigkeit bl» auf ein Jahr. Die 
Schrift dor Chakassen. zum Bei­

spiel. wurde auf Grund des rus­
sischen Alphabets 1924 geschaf­
fen. Ungefähr In denselben Jah­
ren und auf demselben Grund 
schuf man das Schrifttum für an­
dere kleine Völker Sibiriens. Die 
erste Fibel für Tschuktschen. die 
in Moskau gedruckt wurde, rei­
ste etwa einen Monat zu Ihren 
Lesern: zuerst per Eisenbahn bis 
Wladiwostok, dann mit dem Eis­
brecher auf die Tschukotka. 
Selbst der Begriff „Schute" war 
für Tschuktschen. Korjaken. 
Ewenken — praktisch für fast 
alle Völkerschaften Sibiriens — 
absolut neu. Juri Rytchcu erin­
nert sich, daß in der Schule den 
Schülern nur ein einziger Ge­
genstand bekannt war — da 
Glöckchen, womit man «um Be­
ginn und zum Schluß der Unter­
richtsstunden lautete.

Bis zu den 30cr Jahren wur 
de in allen diesen Schulen mit 
Hilfe von Dolmetschern russisch 
unterrichtet: Lehrer, der örtli­
chen Nationalität gab es damals 
noch nicht, und die russischen 
Lehrer konnten diese Sprachen 
nicht sofort beherrschen. Aber 
schon In den 30er Jahren ver­
schwanden die Dolmetscher all­

mählich aus den Natlonalschulen 
— zu dieser Zeit waren eigene 
Lehrerkräfte aus den Kindern 
der Jäger. Fischer. Rentierzüch­
ter herangewachsen, die In No- 
niadenjurten. In Waldhütten und 
Jarangen geboren waren.

Schon 1925 organisierte man 
an der Leningrader Universität 
für das Studium an einer speziel­
len Vorbereitungsfakultät die er­
ste Gruppe der Nordländer: 
Tschuktschen. Nanaler. Nenzen. 
Itolmencr, Ewenken und andere. 
Damit begann eine planmäßige 
Vorbereitung der Lehrer für die 
Schulen dor kleinen Völker Im 
hohem Norden. Später gründete 
inan ein spezielles Institut für 
Vorbereitung nationaler Kader 
dor Völker des Nordens. Zur Zelt 
gibt cs diese» Institut schon nicht 
mehr, denn der Bedarf an einer 
speziellen Lehranstalt für Ver 
ireter der kleinen Völker Ist ab- 
8«fallen, da .das Niveau Ihrer

tidung und Kultur Jetzt auf dem 
Niveau des Landes Ist und die 
Tschuktschen. Korjaken. Nen­
zen, Chakassen. Burjaten, Ewen­
ken, Chanten, Mansen die wett­
bewerblichen Prüfungen an el 
ncr beliebigen Hochschule unsc. 
res Landes auf allgemeiner 
Grundlage erfolgreich oblegen. 
Die Abteilung der Völker des 
hohen Nordens, die gegenwärtig 
am Leningrader. Pädagogischen 

Herz.en-Instttut funktioniert, be. 
reitet Lehrer für die Grundschu­
len der femnördllchen Sledlun- 
Sen vor. die Imstande sind, die

Inder, die die russische Spra-, 
ehe nicht beherrschen, in einem 
beliebigen Fach In Ihrer Mutter­
sprache zu unterrichten,

Juwan Sei., stalow — Dichter 
und Prosaiker — stammt aus ei­
nem kleinen Volk, das Im Norden 
des Gebiet« Tjumen lebt. Sein 
Großvater war Schamane, der 
Vater — Fischer und Jäger. Bei­
de kannten weder lesen noch 
schreiben. Juwan absolvierte das 
Institut der .Nordvölker In Le­
ningrad. Gerade da. In der Stadt 
Um Ins. unter dem Einfluß, wie 
er selbst sagte, der Gedichte von 
Puschkin unj Block begann er 
zu dichten. Soin erstes Buch war 
überhaupt das erste Buch In der 
Sprache der Mansen. Diese Spra­
che sprechen 7 700 Menschen. 
Die Bücher von Juwan werden 
jedoch von Hunderttausenden 
«Mesen. Well »le ins Russische, 
ukrainische, Litauische und an­
dere Sprachen übersetzt wurden, 
und auch In die Sprachen der 
Völker, die in der Nachbar­
schaft mit den Mansen leben und 
du gleiche Schicksal haben — 
der Ewenken, Nonzen. Chanten, 
ftelmenen. Dolganen. Diese Völ­
ker, die vor 50 Jahren keine 
eigene Schrift hatten, haben heu­

te Gelehrte. Schrittst« Iler, 
Schauspieler, Ihre nationalen 
Ensemble» und sogar ein natio­
nales Theater. Der Sohn eines 
Nomaden aus Chakassien Micha­
il Ktrshakow leite* den Lehrstuhl 
für englische Sprache am örtli­
chen pädagogischen Institut 
Sein Landsmann Leonid Kysla- 
sow — Sohn eines Viehzüchters 
— Ist Professor der Archäologie 
an der Moskauer Universität. 
Auch andere Völker Sibiriens, 
die einst zum Aussterben ver­
dammt waren, haben Ihre natio­
nalen Kader.

Die Korjaken, Ewenkéh. Chan­
ten und Nenzen, Dolganen und 
Tschuktschen. Jakuten und Cha­
kassen fangen auch heute Fische, 
Jagen Pelztiere, wie es Ihre Ah­
nen vor Jahrhunderten taten. 
Aber heute gewinnen die Tschuk­
tschen Zinn und andere Nichtei­
senmetalle. Dabei nutzen sie 
den Strom des Atomkraftwerks, 
das in Bellbino erbaut wyyde; 
die Jakuten gewinnen Diamanten 
und Naturgas; die Chakassen. 
die nicht einmal in Enzyklopä­
dien erwähnte, haben auf ihrem 
Boden 113 große Industriebe­
triebe.

Dank dem Großem Oktober er­
lebten alle rückständigem und 
unterjochten Völker das Zaren- 
rußtends Ihre Wiedergeburt.
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Dieses wunderbare Land Kasachstan

-L2 • ..nkw N.K.Krupskaja
ii der Zeitschrift „Woshalg" („Pionierleiter") W 1 für 1M9 helft Natürlich warteten die Kinder

Von Baikonur erfuhr die Mensch­
heit sogleich nach dem Start der 
„Wostok" mit Gagarin an Bord. 
Seither assoziiert jeder neue Flug 
unserer Raumflieger zu den Sternen 
mit dem Kasachenland. Hier be­
ginnt der Weg der Helden in die 
Unsterblichkeit. Womöglich wird 
Kasachstan do- erste Weltraumha­
fen. Warum auch nicht?

Übrigens gewann diesesÜbrigens gewann dieses alte 
Land unmittelbare Verbindung zum 
Weltraum nicht nur adank dem le­
gendären Baikonur. In diesem Land 
wurden jene geboren, die mächti­
ge Raumschiffe — Wunder des 
menschlichen Genies — ins All 
starteten. In diesem Land wurden 
aueh diejenigen geboren, die das 
neue geflügelte Metall gewannen, 
aus dem jene Raumschiffe gebaut 
wenjen.

Jahrhunderte zogen-^ über das 
Land und streiften es kaum mit ih­
ren Flügeln. Urwüchsig blieben 
Steppe und Fluß, Berg und Wald. 
Alle Schätze der Welt hat die Na­
tur hier angehäuft, alles kaum 
Denkbare, was in der Mendelejew- 
Tabelle angegeben ist Als ob die 
Natur ihre Reichtümer für gute 
Menschen auibewahrt, sie bis da­
hin nicht freigegeben und ihrer 
Stunde geharrt hätte. Allerlei Men­
schen. die von den unzähligen 
Reichtümern des Erdschoßes Ka­
sachstans gehört hatten, kamen 
hierher. Doch war das Glück ihnen 
nicht hold, wie es jedem bösen 
Menschen geschieht. Noch im grau­
en Altertum, Jahrtausende vor un­
serer Zeitrechnung, lebten auf kasa­
chischem Boden die Tschuden (in 
der Geschichte hieß der Völker­
stamm Tschud). Sie besaßen weder 
Sprengstoffe noch Bohranlagen, 
doch gewannen sie Erze und 
schmelzten Metall. Die Historiker 
sind der Meinung, daß das heutige 
Ostkasachstan die „größte Metal­
lurgiebasis" der Zivilisation der 
Bronzezeit gewesen sei. Damals 
gab die Erde einen kleinen Teil ih­
rer Schätze dem1 Menschen frei.

Strontium und 
und Rhenium.

Doch als viele Jahrhunderte später 
andere Menschen in das Kasachen­
land kamen, um es auSzuraubcn, 
versperrte es den Zugang zu seinen 
Schatzkammern.

Es Ist weder den Franzosen, den 
Engländern noch den russischen 
Kaufleuten gelungen, an diese Bo­
denschätze richtig dranzukommen.' 
Nur mit großer Mühe entrissen sic 
dem Erdschoß einen geringen Teil 
davon, was er dann anderen frei­
gab.

Den Menschen sind insgesamt 
,70 Metalle bekannt, 55 davon ge­
hören zu den seltenen Metallen. 
Doch auch die seltenen und ganz 
seltenen hat man im Erdschoü. Ka­
sachstans entdeckt. Darunter auch 
Niob und Tantal, 
Berilium, Radium 
Terbium, Hafnium, Indium, Germa­
nium.-

In vollen zehn Jahren vor der 
Oktoberrevolution lieferte Kasach­
stan Insgesamt 64.5 Kilo die­
ses Edelmetalls. Soviel hat­
ten die Räuber abzwacken können 
Sie wollten den ganzen Reichtum 
ausrauben, doch Gier und Möglich­
keit sind zweierlei Dinge. JJie Erde 
ist bösen Menschen gegenüber 
feindselig. Gegenwärtig haben wir 
Werke, die im direkten Sinne die­
ses Wortes Gold erzeugen. Ebenso 
wie Kupfer und Blei. Obwohl-weni- 
gcr, aber immerhin.

„Wir gewinnen Gold ebenso wie 
andere Polymetallerze", erzählt uns 
der Geologe Talas Duissengatijew. 
.'.Ohne das allbekannte Goldfiebcr.' 
Ich begreife eigentlich nicht, warum 
die Menschen des Goldes wegen 
fiebern sollen. Weil es teuer ist? 
Aber cs gibt ja noch Wertvolleres. 
Da, bitte.”'

Talas trat an ein riesengroßes 

Karlen-Modell, suchte auf dem Pult 
etwa« und drückte auf einen 
Knopf. Einige Lämpchen flamm­
ten auf: bei Tschimkent und Alma- 
Ata, in Ostkasachstan undzim Nor­
den des IrtyschUndes.

„Indium”, erklärt der Geologe, 
„ist ein wunderbares Metall, mit 
dessen Hilfe man Metall an Glas 
löten kann, gilt Indium belegte Ge­
genstände 'rosten nicht. In unserer 
Republik erzeugen schon zwei Fa­
briken Indium in Industriemengen. 
Und haben Sie überhaupt eine Vor­
stellung davon, was Germanium1 
Ist?"

Die Chemiker haben dieses Me­
tall entdeckt. Es thußten aber noch 
80 Jahre vergehen, ehe Geologen 
betriebsfähige Vorräte in Kasach­
stan entdeckten. Seinen chemischen 
Eigenschaften nach erinnert cs an 
Zinn, seinen physikalischen nach 
an Silizium. Doch damit sind seine 
wunderbaren Eigenschaften nicht 
erschöpft. So ein Wunderding — 
ein Rundfunkgerät so groß wie ei­
ne Zündholzschachtel — versetzt 
schon niemand mehr in Staunen. 
Doch ohne Germanium ist kein 
Transistor denkbar. Um Wechsel­
strom nach dem traditionellen 
Schema in Gleichstrom umzuwan­
deln, müssen ganze Werke — 
Gleichrichter — gebaut werden. 
Ein Kontaktgleichrichter, bei des­
sen Bau Germanium verwertet 
wurde, ist so groß wie ein gewöhn­
licher Koffer. Ohne diese Ausrichter 
kommt man In der Radioelektronik 
nicht aus. Ohne dieses Metall gebe 
cs wohl kaum die Kosmonautik . 
Wiederum die Kosmonautik, mit 
der Kasachstan ene verbunden ist.

Wunderbar ist, daß das, womit ■ 
die Mendelejew-Tabelle von Zeit zu 
Zeit ergänzt wurde, die Geologen 
früher oder später im Erdinneren 
Kasachstans fanden. Die Erde ist 
zu den Menschen sonderbar freige­
big geworden, als ob sie den guten 
Willen in ihrer Beharrlichkeit er­
kannt hat. Geologen haben nicht 

nur einmal .1 000 Kilometer zurück- 
gelegt, bis sie noch ein Naturwun­
der entdeckten, dessen/Vorhanden­
sein der große russische Gelehrte 
nur theoretisch vorausahnte. Hier 
ist die Rede von Gallium. Es 
schmilzt bei menschlicher Körper­
temperatur, siedet aber erst bei 
2 000 Grad Celsius. "Dank dieser Ei­
genschaft ist es als Wârmcüber- 
tragungsmittel aus der Atomener­
getik nicht wegzudenken. In der 
ganzen Welt werden nur einige Ki­
lo im Jahr gewonnen, ein Teil da­
von bei uns in Kasachstan. So ein 
wundervolles Land ist es. Wissen­
schaftler behaupten, daß das ge­
flügelte Metall Titan das weit ver­
breitetste Element des Erdballs ist. 
Es ist überall, in allen Gesteinsar­
ten anzutreffen. Doch ist Titan sehr 
verstreut, und für industriemäßige 
Förderung taugliche Lagerstätten 
kommen in der Natur nicht allzuoft 
vor. In Kasachstan haben sich die 
erschürften Vorräte in den letzten 
dreißig Jahren auf das Zehnfache 
vergrößert.

Das vor einem halben Jahrhun­
dert rückständige Land hat in der 
Unionsbilanz der Gewinnung von _ 
Bunt- und Nichteisenmetallen, Erd­
öl und Kohlen einen gewichtigen 
Anteil, nicht zu sprechen davon, 
daß in unserer Republik rund 55 
unikale Lagerstätten äußerst selte­
ner Bodenschätze entdeckt worden 
sind.

Neue Städte und Dörfer sind 
entstanden. Kasachstan besitzt sei­
nen eigenen kosmischen Flughafen. 
Jahrhunderte zogen durchs Land 
und berührten cs kaum. 57 Jahre 
haben das uralte Land grund­
sätzlich verändert und ver. 
jungt. Die Natur gab ihre unzähli­
gen Reichtümer den Arbeitsmen­
schen, den wahren Heften des 
Landes frei, denen weder die Ver­
gangenheit noch die Zukunft ihres 
Landes gleichgültig ist

L. WEIDMANN. 
Eigeilkorrespondent 
der „Freundschaft” 

Alma-Ata

/n der- Zeitschrift „Woshatg" (.-Piot............. ,.......................... •-
es: Der Uriefverkehr der Kinder Kasachstans mit Nadeshda Kon­
stantinowna Krupskala dauerte hin an Ihr l.ebtnsende. Der leiste Brie/ 
(in ‘le nun Kasachstan trügt das Datum 9. Februar 1039 uqd wurde von 
den SrhUlern der l. Klasse nun der Sehule Nr. M der Station Dshambul 
geschrieben. Die Kinder lelltrn Nadeshda Konstantinowna mit, daß sie 
bestrebt sind, wahre Leninisten tu sein. und baten sie um eine Fotogralie. 
Nadeshda Konstantinowna erfüllte die Bitte der Kinder aus Dshambul 
und sandte Ihnen am 17. Februar 1939 das Buch „lljilschs Kinder- und 
Schuljahre" non A. I. Uljanowa Das geschah sehn Tage vor Ihrem Tode.

Im Institut für Uarzismus-benlnismus des ZK der 
KPdSU in Moskau wird das Original des Briefes der Kinder aus 
Dshambul aulbewahrt. Kopien davon hat man in diesem Jahr an In-' 
dustrlebetriebe und Schulen der Stadt Dshambul gesandt, wo diejenigen 
arbeiten, die 1939 neun Jahre alt waren und die inzwischen selbst Ma­
mas und Papas, manche vielleicht sogar Oma und Opa geworden sind.

Auch Feodossija Jakowlewna 
Kornilowa, Lehrerin Im Ruhestand, 
bekam solch einö Kopie. Damals 
hatte sic ebenerst ihre Lehrtätig­
keit begonnen. Als1 Lehrerin und 
Klasscnleitcrin begeisterte sie die 
Kinder für das Lernen. Ihre Klas­
se erwarb im Wettbewerb um den 
Titel „Beste Klasse" die Rote Fah­
ne der Schule und das Recht einen 
Brief an Nadeshda Kohstantinow- 
na zu schreiben.

Als die Frage stand, wer diesen 
verantwortlichen Brief schreiben 
wird, wählte die Klasse Kostja Ka­
banow. Er war Ötlitschnik, und 
besser als er schrieb in der Schule 
niemand. V" damalige Kostja Ka­
banow, gegenwärtig Konstantin 
losifowitsch, ist Lehrer an der 
Manschuk-Mametowa-Schulc in 
Dshambul und sagt über jenes 
Ereignis: Alle haben diktiert, Feo­
dossija Jakowlewna machte einige 
Korrekturen in unserem Stil.. Wir 
wollten doch einen wirklich guten 
Brief an Nadeshda Konstantinow­
na schreiben. ■

So schrieben die ' Oktoberkfnder 
aus Dshambul 1939:

„Teure Nadeshda Konstantinow­
na! Wir Schüler der ersten Klasse, 
die in unserer Schule Nr. 40 aul 
der Station Dshambul der Turke­
stan-Sibirischen Eisenbahn die Ro­

Ein Monat Friedensoffensive
Unser Land begeht den 57. Jah­

restag der Großen Sozialistischen 
Oktooerrevolution. 57 Jahre schrei- * 
tet cs an der Spitze, der progressi­
ven Menschheit im Kampf für Frie­
den und Freiheit der Völker. Vom 
ersten'Tag ihres Bestehens kämpfte 
die Sowjetmacht für den Frieden. 
Und diesem Friedenskampf blieb 
sie treu für Immer. Von den vielen 
Friedensaktionen der Partei und 
Regierung zeugen prägnant die 
Ereignisse eines beliebigen Jahres. 
Monats. Auch der letzthin verflos­
sene Monat — der Oktober. Ich 
machte hier nur an diesen erinnern, 
um daran den ständigen Friedens­
kampf unserer Partei und Regie­
rung zu zeigen.

Zuerst das sowjetisch-polnische 
Kommunique, in dem die UdSSR 
und Polen ihre Absicht bekundeten, 
auch .weiterhin alle • erforderlichen 
Anstrengungen zu unternehmen, 
um die positiven Wandlungen in 
der Welt zu verankern und «rciter- 
zucntwickeln.

Dann das Fest der DDR. die hi­
storischen Reden. L. L Breshnews 
und E. Honeckers, wo sie beide be­
tonten. daß dfe UdSSR und die 
DDR Hand in Händ für den Welt 
frieden keine Kräfte schonen wer­
den.

Bald danach die Ausstellung des 
brüderlichen Bulgariens in Moskau 
und die Treffen L. I. Breshnews

te Fahne im Wettbewerb errungen 
hat, senden Ihnen unseren Okto­
bergruß. Wir versichern Ihnen, der 
alten Bolschewikin. W. I. Lenins 
treuer Lebensgefährtin, daß wir, 
Kinder unserer glücklichen Heimat, 
unter dem roten Banner, dem Sym­
bol des Sowjetlandes, als wahre 
Patrioten unseres Landes dem 
XVIII. Parteitag der KPdSU ent­
gegenschreiten und wachsam wie 
Pawllk Morosow und der Pionier 
Abrossimow sein werden. Wir wer­
den tapfer und wachsam wie unse­
re Grenier, so kühn und mutig wie 
Tschkalow, Grisodubowa. Ossipen- 
ko und Raskowa sein.

Wir werden die Rote Fahne fest 
in unseren Händen halten — das 
Ist unser Geschenk für den XVIII. 
Parteitag der KPdSU. Wir werden 
die Zahl der Bestschüler vergrö­
ßern. Wir werden für ausgezeich­
nete und gute Noten kämpfen.

W7r bitten um Antwort auf un­
seren Brief und sie in das weile 
Kasachstan zu senden. Schicken 
Sie uns bitte ein Bild von Ihnen.

Mit Gruß
Ihre Oktoberkinder: M. Tata- 

renko, M. Karbownitschl, L. Ju­
dakowa, W. Krugljakowa, S. 
Tschekanowa, K. Kabanow, G. 
Puntus u. a.”

und T. Shiwkows. Während der 
Treffen unterstrichen die beiden 
Repräsentanten, daß die beiden 
Staaten in ihrer vielseitigen Zu­
sammenarbeit nach wie vor ge­
meinsam für den Frieden in Euro­
pa und In der ganzen Welt stehen 
werden...

Mitte Oktober reiste N. V. Pod- 
gorny nach Helsinki, um dort auf 
der Jubiläumssitzung der Gesell­
schaft «Finnland — Sowjetunion" 
nicht nur von der wirtschaftlichen 
und kulturellen Zusammenarbeit 
unserer Länder zu sprechen, son­
dern auch wiederholt mit Urho 
Kekkonen zu betonen: die beiden 
Länder werden sich bemühen, daß 
die gesamteuropäische Sicherheits­
konferenz so bald wie möglich zu 
einem erfolgreichen Abschluß kom­
me.

Dann die zweite Tagung des 
arrièrikänisch-sowjetjsehen Handels- 
rstes in Moskau. L. I. Breshnews 
Treffen mit dem Finanzminister der 
USA W. Simon. L. 1. Breshnews 
und A. A. Gromykos Verhandlun- 
Een mit dem-AiÄenmin ster der

SA H. Kissinger. Das alles sind 
Schritte, dis der Erweiterung der 
ökonomischen Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Ländern dienen 
und davon zeugen, daß die von 
der Partei und Sowjetregierung 
verwirklichte Politik der friedli­
chen Koexistenz Immer neue Erfol­
ge bringt.

Frau Alexandrowa. Nadeshda Kon­
stantinownas Bitte erfüllend, das 
Buch „lljifschs Kinder- und Schul­
jahre” und ein Bildnis von Krup­
skaja mit ihrer eigenhändigen 
Widmung und natürlich auch die 
Antwort auf den Brief.

Wo und wer sind die Autoren 
des Briefes jetzt?

Kostja Kabanow, wie oben ge­
sagt, ist Lehrer geworden. Gen­
nadi Puntua — Werkzeugschlosser 
im Bahnbetriebswerk Dshambul, 
Wcra Krugljakowa (gegenwärtig 
Besborodowa) — Buchhaller In 
demselben Betrieb, Michail Kar- 
bownitschl — Sekretär des Partei­
komitees in einer Grube in der 
Stadt Schachty, Gebiet Rostow, 
Michail Tatarenko absolvierte die 
Akademie der Seestreitkräfte. Er 
ist Hochseckapitän zweiten Ranges 
und lebt in Riga.

Kurz, alle Kinder von damals 
haben ihren Platz Im Leben ge­
funden. Sie erziehen nicht nur 
ihre eigenen Kinder, sondern über­
mitteln ihre Kenntnisse, wie cs 
ihre alte Lehrerin tat. den heuti­
gen Oktobcrklndern. Pionieren und 
Komsomolzen, leiten Arbeiterkol­
lektive. Vor einem Jahr (1973) fand 
in Dshambul ein Treffen der ehe­
maligen Abgänger der Schule 
Nr. 40 statt. Hier war auch Feodos­
sija Jakowlewna anwesend. Ste 
lebt gegenwärtig auf der Station 
Matai im Gebiet Taldy-Kurgan. 
Sie hatten sich in der Schule ver­
sammelt von der sie den Brief 
an N. K- Krupskaja gesandt 
hatten.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent der 

„Freundschaft"

Und die Verhandlungen I- 1. 
Breshnews und A. N. Kossygins 
mit Bhutlo. dem Ministerpräsiden­
ten Pakistans, galten auch der Ver­
besserung der ökonomischen und 
kulturellen Zusammenarbeit und 
der Stärkung des Friedens.

Das Gipfeltreffen des Bundes­
kanzlers der BRD Helmut Schmidt 
und des Bundesaußenministers 
Hans-Dietrich Genscher mit L. I. 
Breshnew. A. N. Kossygin und
A. Ä. Gromyko. die in ihrer ge­
meinsamen Erklärung feststellten, 
daß sich beide Seiten dafür einset­
zen werden, die gesamteuropäi­
sche Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit so bald wie 
möglich zum erfolgreichen Ab­
schluß zu bringen. Das Abkommen 
zwischen der BRD und der UdSSR 
über die weitere Entwicklung der 
ökonomischen Zusammenarbeit soll 
die gutnachbarlichen Beziehungen 
der beiden Staaten fördern.

Ja, es., war* ein a: es war ein an FpcdSUaktio 
relci.er Mona'. di.- der Welt 
>n,'*da( die Sowjetunion r—zagten. ‘daß die Sowietunfon kon­

sequent das vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU verkündete Friedens­
programm verwirklicht. Und dar­
über freuen wir uns alle.

Gebiet Zellnograd

F. MEINHARDT, 
Lehrer

Bei Kampfgefährten Richard Sorges zu Gast
„Ja, Richard war ein wunder­

barer Mensch", bemerkte Anna 
nachdenklich. „Jedesmal, wenn er. 
midh mit einem neuen Auftrag auf 
die Reise schickte, warnte er mich 
fürsorglich: ,Sei vorsichtig, Annil 
Und machs gutl’ Natürlich, diese 
Fahrten als Geheimkurier aus Ja­
pan nach China, wo ich das Mate­
rial einem anderen Genossen über­
gab, waren immer mit einem ge­
wissen Risiko verbunden, und mehr 
als einmal geriet ich datjpi so in 
Bedrängnis, oaß ich schon dachte: 
.Diesmal erwischen sie dich!" Nie 
im Leben habe ich eine Waffe ge­
tragen. Meine Waffen waren 
Schlauheit, schnelles Reaktionsver­
mögen und manchmal, wenn es die 
Situation «erforderte, auch meine 
fraulichen Reize."

Bel den letzten Worten lachte 
Anna leise aul und fuhr fächelnd 
fort: „Ich erinnere mich immer mit 
Vergnügen an folgende Episode. 
Das war 1941, als der Krieg schon 
im Gange war. Uber zwanzig Mi­
krofilme mußten schnellstens nach 
Schanghai geschafft werden. Max 
hatte mir auf irgendeine Weise eine 
Flugkarte für die Route Tokio — 
Schanghai besorgt. Ein paar' Flug­
stunden waren mir selbstredend 
willkommener als eine tagelange 
Schiflsreise. Max brachte mich m:t 
dem Wagen zum Flugplatz. Als 
wir jedoch das startbereite Flug- 
a., erblickten, erschraken wir

denn es war eine Transport-

(Schluß. Anfang sieh? Nr. 220) 

maschine der japanischen Luftwaf­
fe! Nicht fliegen? Das hätte Ver­
dacht erregt Also losl

Als ich auf das Flugzeug zu­
ging, bemerkte ich, daß eine Grup­
pe hoher japanischer Militärs das 
gleiche Ziel hatte. Unter ihnen wa­
ren, wie ich später feststellte, meh­
rere Generale, ein Admiral in 
blauer Marineuniform und über ein 
Dutzend Obersten und Oberstleut­
nants. Sie sahen alle sehr kriege­
risch aus, denn jeder trug an der 
Seite den ungefüge aussehenden, 
aber, wie ich vom Hörensagen wuß­
te, rasicrmcäscrscharfen Samurai- 
Säbel.

Ich war die einzige Frau unter 
den Passagieren. dazu noch um 
eilten ganzen Kopf größer als al­
le diese martialischen Krieger. Wie 
ich, eine Frau, eine Europäerin, in 
das Militärflugzeug geraten war. 
ist den Japanern sicherlich ein 
Rätsel geolieben. Doch ' sic 
verhielten sich während 
des ganzen Fluges mir 
gegenüber mit echt japanischer 
Höflichkeit, fast schon Ehrerbie­
tung. gaben sich Mühe, mich zu 
unterhalten, wechselten die Plätze, 
um ein paar Minuten neben mir 
zu sitzen, verstiegen sich sogar 
zu Komplimenten, ich fächelte ih­
nen freundlich zu. schwatzte über 
irgendwelche Nichtigkeiten — ver­
gaß dabei aber keinen Augenblick 
die versteckten Mikrofilme mit 

wertvollen Apfnahmen und sah der 

Landung in Schanghai, wo 
höchstwahrscheinlich eine strenge 
Kontrolle zu erwarten war. mit 
nicht geringer innerer Unruhe ent­
gegen.

Doch meine Befürchtungen er­
wiesen sich diesmal als unbegrün­
det. Kaum hatte das Flugzeug in 
der Nähe des Flughafengebäudes 
haltgemacht, als auch schon eine 
tcppichbelcgte Gangway herange­

Liebe sowjetische Freunde und Genossen!
Wenige Wochen nech dem 25. Jahrestag unserer Deut­

schen Demokratischen Republik begehen die Völker der 
Sowjetunion, eile Bürger unserer sozialistischen Staaten, 
gemeinschaft und alle friedliebenden Völker dieser 
Welt den 57. Jahrestag der Großen Sozialistischen Ok 
toberrevolution.

Für uns als Brigade „Dr. Richard Sorge" und Brigade 
der deutsch-sowjetischen Freundschaft hat dieser Tag 
eine doppelte Bedeutung. Einmal begehen wir würdig 
diesen Tag, well vor 57 Jahren unter der Führung der 
Partei Lenins die russische Arbeiterklasse im Bündnis 
mit der Bauernschaft die Bourgeoisie gestürzt und die 
Sowjetmacht errichtete. die Epoche des Sieges des 
Kommunismus eröffnete. Damit war die ungeteilte Herr­
schaft des Imperialismus vorbei und gehörte endlich und 
unwiderruflich der Vergengenheit an

Zum anderen begehen wir an diesem Datum den 30. 
Todestag unseres revolutionären Vorbildes Dr. Richard 
Sorge , der am 27. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution von japanischen Faschisten als ein un­
beugsamer Kämpfer für den Frieden ermordet wurde.

Für uns als Bürger der DDR steht dieser 57. Jahrestag 
schon gan^ im Zeichen der Vorbereitung des 30. Jahresta­
ges der Beireiung vom Faschismus durch die ruhmreiche 
Sowjetarmee. So bereiten wir auch voller Optimismus 
und Dankbarkeit gegenüber unseren sowjetischen Brü­
dern und Schwestern den 8. Mei 1975 vor.

Wir können heute berichten, daß all die zahlreichen 
Verpflichtungen und hohen Zielstellungen zu Ehren die­
ses Tages erfüllt wurden. So ehren wir die Helden des 
Roten Oktober und der Beireiung unseres Volkes vom 
Hülerfe«ch‘smus durch unsere tagtägliche Tat an unserem 
Arbeitsplatz. Wir wollen und werden den Erbauern des 
Kommunismus nacheifern und durch unsere Tradilionsplle. 
ge im Geists des proleterischen Internationalismus unsere 
Freundschaft zur Sowjetunion ständig erweitern und ver. 
tiefen.

Aul einer Aktivtagung der Grundeinheit der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft unseres Be­
triebs am 24. Oktober 1974 verpflichtete sich die Brigade, 
bis Jahresende zusätzlich eine Million Warenproduktion 
abzusichern. Das soll ein weiterer Beitrag zu Realisie­
rung der Beschlüsse des VIII. Parteitages dar Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands, der Stärkung unserer 
DDR, der Freundschaft zur Sowjetunion und unserer so­
zialistischen Sfaatengemeinschell sein.'

An dieser Stelle auch herzlichen Dank allen unseren 
Sorge-Freunden in der Sowjetunion, die uns am 25. Jah 
restag unserer DDR Glückwünsche übermittelten.

Ewig lobe unsere unverbrüchliche Freundschaltt
Ewig lebe der Friedel

Horst SCHMIDT, 
Leiter der Brigade

Berlin, DDR

fahren wurde. Umringt von den 
Generalen und Obersten des japa­
nischen Kaisers, spazierte ich in 
angeregtem Gespräch an den et­
wa zwanzig uniformierten Gren­
zern. Polizisten und Zollbeamten 
vorbei, die beim Anblick meiner 
glänzenden Suite ehrfürch­
tig erstarrten und es na­
türlich nicht wagten. die in 
so hoher militärischer Begleitung 

eingetroffene europäische Dame 
einer Kontrolle zu unterziehen. Im 
Gebäude des Flughafens verab­
schiedeten sich meine unfreiwilli­
gen .Beschützer1 mit tiefen Ver­
beugungen von mir und wünsch, 
ten mir glückliche Weiterreise."

Anna demonstrierte eine solche 
Verbeugung und stimmte fröhlich 
in unser Lachen ein.

...im Juli dieses Jahres hatte ich

Gelegenheit diesmal mit Tochter 
Rita, wiederum einige Wochen in 
Berlin zu verbringen ' und selbst­
verständlich galt einer unserer 
ersten Besuche dem schlichten 
Heim von Max und Anna Christi­
ansen-Clausen in der „Dr. Richard- 
Sorge-Straße“.

Wir wurden nun schon als gu­
te Freunde aufgenommen und konn­
ten abermals mehrere Sfunden bei 
den tapferen Kampfgefährten des 
Broßen Kundschafters verweilen.

cide sind im Jubiläumsjahr der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik, die sie ständig mit all- 
seitiger Fürsorge umgibt lünfund- 
siebzig Jahre alt geworden. Max 
wurde aus diesem Anlaß mit der 
höchsten Auszeichnung der DDR. 
dem, Kar!-Mar^-Orde:i in Gold 
geehrt. Anni erhielt dfe Clara- 
ZetMn Medaille. * * '

Beide sind trotz des vorgerückten 
Alters noch immer lebensfroh und 
aufgeschlossen. Belm Abschied 
trugen sie uns herzliche Freundes­
grüße an das Land der Sowjets, 
an das Sowjetvolk auf, für dessen 
Wohl und Wehe sie als kühne 
Kundschafter und Kampfgefährten 
Richard Sorges jahrelang ihr Le­
ben eingesetzt haben. Die Sowjet­
regierung hat Ihre Verdienste 
seinerzeit ebenfalls mit holten Aus­
zeichnungen gewürdigt: Max trägt 
mit berechtigtetn Stolz den Rot- 
bannerordep und Annl den Orden 
des Roten Sterns.

Rudolf JACQUEMIEN.
• Schriftsteller

Neuer
Sport­
komplex

Die Staatliche Kommission un­
terzeichnete das Protokoll Ober 
die Abnahme des Sportkomple­
xes „Trudowyje Rcservy" von 
den Bauarbeitern des „Kustanal- 
tjashstrot". In dem Gebäude aus 
Glas und Beton sind em 
Schwimmbecken mit sechs 25-m- 
Bahne.i. ein Gymnastik, und em 
Sportsaal untergebracht. Hier 
werden Junge Volleyballer. Bas­
ketbällen Ringer. Gymnasien 
und Boxer trainieren. Lnsgesamt 
Sportler von 15 verschiedenen 
Sektionen.

Das Ist der erste Typensport­
komplex dieser Art In der Ge- 
bjclsstadt. In den nächsten .Jah­
ren sollen noch einige Sportsäle 
und Schwimmbecken gebaut wer­
den. In den nächsten zwei—drei 
Jahren sollen mehrere Dutzende 
Sportanlagen in den Sowchosen 
des Gebiets eingerichtet werden.

(KasTAG)
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